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Das Leben des Perikles/) 



Die (rhechen des Altertuiuij babeu sieb aof swiefache Weise ua vergänglichen Ruluu 
enrorlien, dnreb ibre Kriege gegen ein ttbemlebtiges bentebbarteB Reich and durch die 

Werke des Friedens in Kuni^t und Schrift. D&s Perserreich, das durch Cyrus über 
Kleinasien und durcli Kainbyses über Aej^'vpten ausgebreitet worden war, so dass en nun 
vom Iiiduä und vuu Saiiiurkand bis au den Bosporus und an den Nil reichte, verlangte 
auch nach einem Besitz in Europa, nach dem beuchbniteB «tidtereichcn Griechenland. 
Ungeheure Heere griffen das Land an, um es zu einor ncttr-n Provinz des a^iatisclicn 
grossen Königs zu machen, und nun geschah es, da«8 das kleine vielgoteilte Volk die 
üebernuiebt besiegte. Manthon, Sala»ia, Platlft saben aas Uatigon Kftuipfen dia grie- 
chische Freiheit sich erheben. Ja, die. Orierheii wa:,'tc'n es nach dem Siege bei Salamis, 
schon offensiv vontugeben; w&brend noch ein persisches Heer in Griechenland stand« 
Aihr eine griecbisebe Flette narb Kleinasiea hiaftber, um diejenige des Feindes noch 
einmal zu besinn; und diese Ofensivc Ift^t nlebt nach, Athen and sein Feldberr 
Kimon gehen voran ; die letzten Flfttze in Europa werden den Persern abgenommen, und 
ganz im Osten wird von jener Vorbui^ und Schwelle Asiens Besitz ergriffen, von der 
Insel Cypem. Darauf siegt eine athenische Flotte unter Kbnon Uber die persische an 
der Südküste Kleinasiens; dann empört «5ich Aegypten gegen die liersischen Herren; 
schnell kommt ihm Athen zu Uilie, die Hauptstadt ist schon zu zwei Dritteln erobert, 
da erscbeint em nenes persisches Heer; das Bnde dieser atheniseben Unteraebmaog ist 
sihrecklirh, dio I'erser vernichten die ganze Expedition. Alter Kimon ruht nicht; noch 
einmal will er hinttberfabren, schwärmerischer als je sind die PlAne des alten Mannes; 
die ganze persisdie Kerrsebaft, so triumt er, soll jetzt gestQrzt werden. In der Tat, die 
griechischen Truppen betreten den Boden Asiens, und sie nehmen Rache fQr die Nieder- 
lage in Aegypten: in Cilicien wird derselbe Feldherr geschlagen, der die Athener in 
Aegypten vernichtet hatte; aber schon vor der Schlacht ist Kimon gestorben. Die Flotte 
kehrt zurück, und Kimon findet in Atiien keinen Nachfolger. Ein anderes Ideal beiragt 
den damaligen Dcina<ritgen Athens — es ist Periklcs, der Sohn des Xantbippos — : die 
Perserkriege Athens haben ein Ende. 

Abw der Gedanke, griechlBcbe CiviUsatfon in das barbarisebe Vorderasien hinttber- 
zutragen, lebt fort; ein anderer firiecliisclior Kanfon nborniinint ibii, Sparta unter At,'üsilaos 
geht in Kleinasien vpr und bat Erfolg auf Erfolg; indessen der König vou Persien weiss 
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den iäpiirtaaeni in der Heimat Keiiide zu emeckwi; sie mtaMii nirldi, und wieder Ul 
der rian Kiinoo's vereitelt, nod der P«iwr darf noch einin«] ScUedsrichtor B«in swiwheD 

den ;;riochi8cheD St&minen. 

Nun aber ;:uiii dritten Mal ergreift jener (ledaake eiu giitichiückes Volli, desseo 
Kräftü noch so raub und unverbraucht sind, die Macedonier. Allerdings muaa zuerst ganz 
Griechcnlund mit Gewalt vi icinigt werden; aber es ^clin^j;! Philipp IL, und nun vorkümiet 
er: er wolle die griechischen (»ötter, deren Tejupel die Perser uater Xerxcs verbrannt 
hatten, rftcbeo and lisst sieh zum Obei-feldherm der Griechen im Krieg gegen Penien 
ernoiini'!!. Da zerstr'Tt djuä Schicksn! notii (.•iiiniitl die sichersten IIofTmin^cn und Ent- 
würfe: i'hilipp wird ermordet. Aber wiu Hanuibal auf Uamilltar folgte und imstande war, 
noch gewaltiger als sein Vater, denen Gedanken auezofillliren, so wollte ee auch das 
Schicksal, dass Philipi>'s Sohn Alexander der Grosse war. Er führte seine Macedonier 
aus dem Winkel von Salunichi bis an die flus-^'^rsten Gieti/Ln Pirsiens; ein griechisch- 
asiatisches Grossreich entstand zwar nicht ; aber es entst^iideu eine Aosabl Tbeilstaaten, 
und \ otilt rasien und Aegypten waren fQr die griechische CivilittCionanflange Zeit gewonnen. 

Das ist der kiiegeris( lif Ruhm der .nlton Oricfhon. 

Auch von 2wei Gattungen der griechischen Werke des Friedens seien einige Worte 
gesagt, von der griechischen Piastiit und von der grfecfaischM Poesie. Die Vollendung der 

griechischen Plastik ist nirht wifflfir oncii lit worden. Wir haben Werke der neueren Malerei, 
die uns den Gipfel dieser Kuust zu erreichen scheinen, und wir können uns nicht denken, 
daas die Welke der berOhmten antiken Haler, eines Polygnot und Apelles, vollkommener 
waren. Aber die Statuen unserer grossen Bildhauer befriedigi n nie ht einmal vollständig 
unser iiioflernes (icfillil, und neben den antiken verlieren sk- durch allerbatid Kffckte, 
UebertreibuQgeii, Uuvullkomnieuheiten in der Zeichnung noch mehr. Sie mögen unsenu 
Gedankenkreis nfther stehen; aber die SichM'heit in Formgebung bei jenen ist doch 
zu gross, als dass wir uns zu einer übertreibenden Srli/Uzunu der modonion Plastik 
könnten bewegen lassen. Und nicht nur die Werke der iUtereo griechischen Meister, die 
Bilder des Phidias am Parthenon, der Hermes des Praxiteles, die Bllste des Zeus mit 
der seltsam schroft' gebildet«.!! ^tirue, diejenige der Hera, welche Göthe «wie ein Gesang 
üouier'a» erschien, — nicht nur diese, wohl im engem Sinne klassisch zu nennenden 
Werke erregen in uns die^e Bewunderung: sondern auch solche, die aus einer viel spi- 
teren Zeit stanimon soikn. der gewaltig-blendende Luokoon Uttd der ewig-achAne Apollon 
vom RHvcdert'. Jalirluimk'rte hindurch datierte dris -^'rosse Können; das Genrebild Pines 
griechischen Bildhauers der römischen Kaiserzeit kann noch immer ein unvergleichliches 
Kunstwerk sein. 

Noch merkwürdiger als die lange Blütezeit der Plastik ist diejenige der Poesie. Hier 
genügt es noch weniger, eine eimtige Periode der Klassiker anzunehmen. Um's Jabr 300 
vor Christi Gebart schrieb Homer (oder liess sie schreiben) seine Werke, von denen nns 
die zwei gewaltigen Gedichte llias und Odyssee und eine .\uzahl kleinerer Gedichte 
erhalten sind. Er war oder wurde blind, wie derjenige Epiker der ebristlichen Zeit, 
welcher ihm ebenbürtig ist, John Miltou. Aber dann bildet wieder einen Höhepunkt die 
Lyrik, und dann wieder einen, den l)!endeudsten, die athenisehe Tragödie. Die Komödie 
def; Aristoplianes ist ebenso unuetHuii rlit Ii in ihren Scherzen, als ergreifend und rührend 
in ihrer politisciieu i'eodeaz; man wird nicht mUdo, diese Vereinigung von Gegensätzen 
zu bewundem. Dann sank Athens politisdie Hacbt, Der politikfeindliche Philosoph 
Epiknr und der Meister der nicht politisirenden ILomOdie, Menander, wurden In dem- 
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««IbuQ Julire guboren; aber au duaieu uuit seiner UeIlo8^iul) Komödien ertreuto sieb datt 
römfaeli« Pulilikain noch nach andertbalb JabrhiinderteD und erfreueo wir iiiiB noeh; denn 

Shakesjteare's t Komödie der Irrungen» ist die nenrbeituii- uiuer Komödie jeuer Zeit. 
Tbeokrit uurg Jabr 250 bat zweihundert Jabre später an Vurgil einen sinnigen Nach- 
ahmer gefanden; ja, als die antilce Welt sich scbon zam Ubteigeben neigt und daa 
Christentuiii Sfaut-^religion geworden ist, wirft die griechiscbe Poesie noch einmal gau 
neue belle Strahlen und blübt der uralte Baum zum letzten Mal : der griechische Roman 
eatatebt; too einem solchen Werke, Daphuis und Chloe, sagt Göthe: «Man tut wohl, es 
alle Jabre einmal zu lesen, um immer wieder daran zu lerueo und den P^indruck seiner 
grossen Schönheit aiirs neue zu emptindin. ^ Und /UKleich erwacht die Ei'ik wieder; 
die Geschichte von Ueru und Leander wird in einem ivleiuen, sehr anmutigen £poa 
bearbeitet, die Taten des Oottes Dionysoe mit fibertrfebener Pracht in einem grossen 
Epoa von einem Aosypff'i", Namens Nonnus*), erzählt; und doch wird man auch hier je 
und je staunen wOsseu sowohl aber die Geschicklichkeit des Ausdrucks, als aber die 
berrorgebrachten poetischen BlMite. Ja, noch ein Gedicht des begfoneoden VI. Jabr- 
hunderts. «die Entführung Helena's durch Paris >, enthalt in den Klagen des Töcbterieins 
uni die geraubte Mutter Vorso von unerwarteter di» literischer Srli5nheit. Wie eine unab- 
seblMre Kette glänzender bober Berge erhebt sieh die griechische i'ocsie Uber dem Leben 
ilirer Nation. 

F>ie Arbeit eine> liervorragenden griechischen Mannes wird rlcr einen oder andern 
dieser Richtungen angehöreu. Das Lebeu des Perikies war nicht der ersten gewidmet, 
der itriegwiaeben Ausbreitung griechischer Heivsehaft und Givilisation nach Asien, soodem 
der zweiten, rler Knrr)enin.r der nationalen Kunst. Ihm fehlt also der bestechende Ruhm 
des Feldlierru; eine £iograpbie des Perikles entbehrt des epischen Ghiuzes, und dieses 
LelMD wird erst dann «nsiebend, wenn «Ir uns die mannigfaltige griechische Kunst 
immer als seinen Hinter«,'run(l denken. 

Perikles wurde zwischen Mu) und VM) [leboren. Seine Eltern waren Xiiiifhippos und 
Agariste. XanthippüS war es, der sieh nicht scheule, den öieger von Marathon uud 
unglücklichen Feldherrn in seinem Kriege gegen Faros, MiltiMifle, den Vater Kiinon*« 
und Elpinike's, durch eine Ankla^re vor Bericht in's Gefängnis zu hrinsion; er fiehnrte 
al»o %u der befUgateo demokratischen i'artei. Aber auch Agariste stammte aus einer 
voiksArenndiichen Familie, aus dem Gescblechte der Alltmioniden. Ein Alkmflonide war 
nach Solon der zweite Gesetzgeber Atbens '^'ewordeii uiul hatte seiner Vaterstadt eine 
Verfassung gej^eben, welche die Macht der Aristokraten brach und dem \'olko eine grössere 
Teitaabme an der Regierung gewKbrte. Aber es war noch anderes von den Alkmäonideu 
lu sagen. Ein Alkm&onido, der Vater des Gesetzgebers, war schuld gewesen, dass vor- 
mals in einem Bdrüerkriet^e Atlsener, die an den Altären der Eumeiiiden Schutz suchend 
Sassen, mit Verletzung und i'.ntweihung des Heiligtums ermordet wurden. Das ganze 
Geacbleeht war dann verbannt worden, und ais der Sohn mit Hilfe der Spartaner zurQelC' 
kehrte, erwarb er sich l^uhni diirrb die neue Verfa^^siinji; aber die Tempelschändung war 
nicht vej^essen, und eine strengere lUchtuug wieä noch immer auf die Alkmäoniden 
als auf Fluchbeladene hin. Agariste war eine Enkelin des SchuldUfen, eine Nichte des 
Gescf/^ebers; auch sie trug die Schuld der Familie; ja, auch ihre Kinder, swei Knaben, 
Ariphron und Perikles, und ein MAdcben, sollten davon nicht frei sein. 
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Der EinfflU der Perser in GriechenlaDd zwang die Athener, ihre Stadt ku verlassen 
und auf Salamis und droben im PelopoDMl Sicherheit zu suchen. Auch Agariste wird 
mit ihren Kindern da oder dort bange Tage zii^'obracht haben, während der Gatte für 
die Freiheit des Vaterlandes k&tiipfte. Die Schlacht bei Salatuis wurde gewonnen, und 
di« Oefloheaen kehrten ans der Fremde surQek; aber die Hehnet war eine Brandstatte, 
und nftch eimiial rnu^sto man sie verlassen; erst die Schlarht bfi Platäa vortrieb I;r 
Feinde ganz, und Freude und Stolz erfQlltc jetzt Mutter und Kinder; denn zu gleicher 
Zeit waren die Griecben in Kleinaafen siegreich gewesen, und neben dem spartaniaeliat 
Feldherrn hatte Xanthippos sie geführt 

Dass schon in dem Jünglinge Perikles die Begierde erwacht sei, der Erstt" in seiner 
Stadt zu werden, möchten wir voraussetzen; aber Beweise davon, wio von Julius Casar, 
werden lUM nicht erzählt. Dagegen erfahren wir, dass er von einer seltsamen Persönlich- 
keit unterrichtet wiinlf». cinoni Staatsphilosophen und Musiker zugkich. Namens Damonides 
oder Dämon. Dessen Ideal war die ailgduieinu Wohlfahrt, eine Art communisU»cbe8 Teil- 
haben des Volks am Reiditum der Gesamtheit, die materielle Untersatrang der ärmem 
Klassen durch den Staat. Und wenn Perikles schon vom Vater die demokratische Ge- 
lüuoung erbte, so wurde dieselbe durch die Theorie des Lehrer« er&t recht befestigt. 
Daneben ging ein Unterricht im Leierspiel ; alleriel Reden Uber die wahre Kunst mochten 
dabei geführt werden, und wenn Daraon einmal den Staat für seiiu; Burger wollte sorgen 
lassen, so mochte ihm auch der Gedanke nahe liegen, der Staat selbst müsse auch diese 
Kunst fördern. Das VerhftHnfs zwischen Lehrer und Schüler war sehr eng und innig. Der 
Kentaure Chirou war der ireundüche Lehrer des Achilles gewesen; in einer Komödie 
erschien Dämon als Chinm, der den Perikles erzogen habe. 

Die radikale Partei, geführt von Themistokles, war nach den Freiheitskriegen mehrere 
Jahre hindurch im Besltse der Macht gewesen ; dann neigte sich die Mi^oritit wieder 
dem vortrefllichen Sohne des Miltiudes, Kimon, uinl der eiiii>er'iativüii Partei zu; Thonii- 
stokles wurde verbannt, und Kimon genoss iu der Stadt das höchste Ansehen. Wenn 
Xanthippos MiltiadeB angegriffen hatte, so mnsste auch zwischen den Sohnmi das Ver» 
hältnis ein feindseliges sein ; und Perikles gehörte aus Tradition und Theorie rar demo* 
kratüschen Partei. Und «leich die erste Pade. wehbe Perikles m der Volksversammlung 
liielt, brachte sein communistisches Progrumm : Die Burger sullteu für ihre öffentlichen 
LetBtnngen, als Soldaten und als Richter, bezahlt werden. Er bezauberte fftrmlich die 
firossp Menge, dieselbe war wie geblundct von den s?nldencn Aussichten; die andern aber 
witterten hinter sokheo Versprechungeu monarchische, tyranuische iDtentioDen; so ködere 
einer das Volk, der Pisistratns spielen wolle; ia, sie woMten schon aus der Stimme, der 
Pedi fertipkeit und dem ganzen Ausselien di s jimnon Volksverfuhrers, die denen des 
Pisistratus gleichen sollten, ihren Verdacht zu bestätigen. Und die neuen Vorschläge 
Standen allerdings fm Widinrapruch mit der Anlage des athenischen Staatshanshalts Obrn^ 
baupt. Eine ganze Anzahl von Anstellten wurden durch fireiwillige Leistungen der reicheren 
ROrf-'er untcnliulten ; dieselben rüsteten die Kriegsschiffe aus, mussten kostspielige Gesandt- 
scbaftsreiaeti Übernehmen und statteten die zuhlreicheu Feste aus mit Aufführungen im 
Theater and mit Spielen alier Art Da war es doch seltsam, dass der Staat, der der- 
gleichen Gesrhcnke annahm, anderseits mit Resoldunf^en freigebig sein sollte. Aber das 
ideal des Perikles war nun einmal, dem Armem Volke die Teilnahme am öffentlichen 
Leben su «rleichtem, dem Krieger einen Sold und dem Geschwomen DlUm sn benhten, 
damit er gerne die bOrgerikhe Pflicht erfBlle, damit er keinen Verlust habe» wenn er 
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Tage lang im Gwicht sitm, damit das Volk wirklich herraelw, das ganae Volk. Kimon 

var im höchsten Masse freigebig, und so wohl viele AriKtokrateD; aber diLSc freiwillige 
FrivatunterstUUsung schien Perikleü nicht da» Rechte zu sein ; sie machte die BQrger nur 
abbängig; der Bürger sollte die Unterstützung als ein Hecht beanspruchen dürfen und 
Tonil Staate erhalten. Die Opposition mochte hartnackig .sein; alur Perikles seilte dock 
luletzt für diesen und jenen Affentlichen Dienst eine geringe Besoldung durch. 

Sehr uterkwürdig ist aber die Anordnung, welche von Perikles geschaffen wurdti, 
daaa der Staat den ArmeD das Biatrittageld in'a Theater lablte. Wean das beute jemand 
vorschlüge! Und ist dies nicht diT h^rhstc (Irat! von Gunstbiihlcn-i, drtss man das Volk mit 
Festen und Spielen bei guter Laune erhält? Brot und Spiele gaben die römischen Kaiser 
dem PAbel, damit er servil nnd zahm sd; und s» macbtea es die RadikaJea Atheos? Dan 
man das Volk damit gewinnen wollte, war wohl auch die Absicht ; aber es ist auch möglich, 
daas derjenige, welcher ein solches Festgeld beantragte, an die Kunst dachte, die an 
diesen Festen zu Worte kam; denn nicht zu Tierk&mpfen und Mensclienschlichtereicn 
wurde das Volk geladen, sondern eine religiöse, ernste Poesie sprach in den Tragödien, 
und dio alterübiriiifUigst« umi doi h dtnch patriotische Ociiankon geadelte in den 
Komödien zu den Zuschauern, l'erikles konnte der Meinung sein, dass ohne die allge- 
meine Teihiskme einer ganxen Stadt nicht die klassisciie Kunst tarn Dasein komme, 
sondern nur eine sogenannte in<)ivi({tip|le, d. h. formlose und bizarre, dass dagegen die 
Kritik der ganzen Bevölkerung den Dichter zwinge, nur das Allgemein- und £wiggaltige 
zu scbalfen, and dass es den Dichter znr hOebeten Anstrengung bewegen mftsse, den 
lauten Dank aller der versammelten Tausende zu vernehmen. Dieses «Schaugeld > war 
eine Subvention des Theaters, der dramatischen Kunst selbst, und zwar ein Mittel, die 
höchste, volksmassige, überall und ewig gültige dramatische Poesie hervorzurufen oder 
zu erhalten. Nichts konnte perikleischer sein, nichts griechischer, als diese Forderung 
der grossen Kunst, als eine solche Verwendung von Staatsgeldcrn 

Die communistischeu Verordnungen wurden ganz nach dem Sinne des Lehrers Dämon 
fnmer hereidiert durch Verteilnngen von Lehensmitteln; das cBrot» gehörte ja au den 
cSpielen». An den Kesten wnrdo das Fleisch dt^r p:psrhlarhteten Opfortiere dem PuMikiiiu 
ttberlassen; und der Staat kaufte selbst Korn und verkaufte es au geringen Preisen, wenn 
es nicht zu Gratisaustellnngen verwendet wurde. Und man konnte wieder ein setchea 
volksschineichlerisches Viirfuhren vennteileii and verabscheuen, wenn nur nicht die 
athenischen Feste, für welche das Vnlk dadiirrh gewonnen wurd«, eine so edle Erscheinung 
des Volkslebens gewesen waren. Ueiiu bei den diuiiiutischt ii 1 üstspielen stritten nicht 
Schauspieler oder Sänger um den Preis ; sondern die Kunstwerke selbst wurden kritisirt, 
der Wettkanipf war ein Wettkanipf der Dichter selbst. Und die Ifin^;I<Ami)fe, das Wett- 
reiten, -rudern und -laufen, die FeetzQga von Mftnueni und Frauen, zu i'ferd und zu Fuss, 
dienten ja aach der Kunst; die Plastik hotte sich nicht so gebildet ohne die hesttnd^ 
Voriafie einer Welt von edel und festlich «hUt kräftig bewegten Figuren. Wenn aber 
auch an irgend einem Werktag eine solche allgemeine Spendnng vorgenomnion wurde, 
so wollen wir nur dafür dankbar sein, dass das Volk dw materiellen Sorge jt- und 
je enthoben, und sei» Geiat frai wurde, um seinen Sinn flir Kunst irgendwie zu bilden 
oder zu betätigen, um anzuregen und mitziiphantasiren an dein Sihatz von i^rhönheit, 
dessen wir uns heute noch freuen. Duo cum faciunt idem, nun est idem, das cfirot 
und Spiele > der atkoiischen i>emokmtan ist andan an taairen, als das der rOmisehen 
bapeniloran. 
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UobrigeBB man etwas hiozDgefingt werdeo; Perikl«« liess ^ch b«i der AmflkbrniiK ^ 

der Spenden plötzlich vininul von ganz reaktionären Gedanken leiten; damit die Portion 
fUr den EiuzelueD Htisgieluger sei, Mdiloss er eine gani; ansehnliche Minorität vom Genuese 
aus: nur «er Bürger sei, bekomme etwas, tuiit nur wer von Vater- und Mutterseite her 
ein athenisches LandeskiiMT sei, dürfe sich Bürger nennen ; auf diese Art wurden gegen 
5000 Mann auf^i^esi hiidon. etwa 14,000 blieben Qbrig (Atben bstte eine Einwohnerubl 
von etwa 50u,üuo Seelen). 

Aber Perikles hatte nicht nnr die freieste Verfasenng im Auge, sondern Athen sollte 
iiiinuT mehr <\^p Hauptstjidt der ^ütizcu griechischen Nation werden. Wieder einmal in 
der Volksversammlung br«clfte er den Antrag: Es solle ein Koagress von Abgeordneten 
simtlieher griechtseber Staaten in Athen zusammentreten. Es gab swar eine Art Bundes- 
versammlung in Delphi und wieder eine solche in Sparta. Aber die Zt ; ii '^.iren ja 
nicht mehr dieselben; neben dem alten deutschen Reich unter Oesterreichs Hegemonie 
hatte sich seit den Befroiungskri(^<r.'L<ii ein neues Reich unter Preussen erhoben; das alt- 
vUerische OestLncii h war Sparta, das hocbstrcbende Preussen war Athen, das einen 
nenen Staafont)unil von Wf> Stä'lten der Küsten und Inst-ln (ies tUiflischcn Meorea gebildet 
hatte. Nun »oüto Athen nach der Intention des Perikles noch weiter gebieten; alles 
griechische Land sollte nach Athen sdien als aaf seioe Fahrerin. Das war ein streng 
poütisrher (?edanke; aber wie jfini- v(»lksschmeicb!<!risrhen, radikalen, commnnistischen 
Spende- und Besoldungsmassnabinen als Kehrseite eine begeisterte Förderung der Kuu^t 
vorwiesen, so dieser Oedanke eines grossgriechlsehen, gesamtgriechf sehen Parlamentes; 
und er ist wieder so echt-perikleisch, echt-griechiscb, wohl der schönste Gedanke in dem 
gedankenreicb(;n Leben des athenischen Staatsmannes. Denn worOber sollte snerst in 
dieser Vorsamioluiig beraten werden? 

1) Ober die Tempel, welche die Perser verbrannt hatten, und 

2) über die Opfor, wf!< ln> man lien Göttern im Kriege fresen die Perser «gelobt battp. 
Tempel und Opfer! Hat wohl ein solcher Gegenstand jemals wieder auf der Trak- 
tandenliste einer ßandesversammliing, einer Kammer, eines Parlamentes, «nes Reiehslages 
jicstandf-n? Eisenbahnen. Telcgraplien. nanipfschifFsiihveiitionen, Schulen, ja, und wir sind 
ulit Recht stolz darauf: aber was im allgeuieineD höher zu schätzen sei, dieses Bedürfnis 
dw Schfinfaeit, oder dasjenige, sehr schnell reisen nnd sehr w^tbin sprechen ni kOnims, 
ist doch kaum zweifelhaft. Und die Blütezeit des ältesten Staates Ettmpa's wird noch 
j p^lfl^ ^ als das goldene Zeitaltor die.ses Erdteils anzusehen sein. 

Tempd und Opfer! (>pfur, d. h. Üpferfe8te, überhäupl l esle luil der ganzen Mannig- 
lidtigkeit und Pracht tod Oljmpiea, Panatbenien, Dionysien; ein neues sult lu s Fest in 
Atben sollte tjefjrflndet werden ; ein neuer gesamtgriechi.scher < Kampf der Wagen und 
Gesäuge >, auf dem Ringplatz und im Theater; JungUnge, übet euch; aus allen Staaten 
werden die UmpCer kommen; Dichter, frenet enchi die ganze Nation «rwart^ eure 
Hymnen, eure Dithyramben, eure ernsten und heitern Sdunispiele ! T^ni^pfähr gleichen 
Alters mit Perikles war der Dichter Sophokles; spAteru Jahre zeigen sie uns in sehr 
freundlich-heiterem Verkehr; waren si« aiek jetzt schon futraut? war die Idee eines 
neuen panhelleniscben Festes aus dem freudigen, gegenseitigen Austausch hervorgegangen V 

Uni! gleichsam in Einem Zu<;e sollten alle Temiiel, welch« verbrannt und zerstört 
worden waren, wieder aufgebaut werden. Wir hören, dass Phidia« uud l'erikles aufs 
engste befreundet waren. Kam nun auch dieser Ociaake zugleich aus den Herzen beider 
Freunde? In Bflotioi, In Phokis. Qberall in Attika, in Bleusis, Rhamnus, Sunion, in Athen 
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seibat, von Vorgehirgau und Hflgelo herab, sollt^ii wieder die Harmiirteinpel sdimen mit 

dtn 8ftu1engftnu;ei). mit den GAUerbildern im lan< i n. mir don Reliefe und den (iiebelstatuen 
aiit^sen. Eir vlwxhM» grosses Fest sollte nn^t hm für liaumdster und Bildhauer; PerikleS« 
der liebevolle Haulierr, Thidias, der Meisler fier Meisterl 

Aber weil ja Friede Heio mus-tte Ar «ine soldie Gesuntarbeit, so sagte noch ein 
dritttr l'titikr; < Man s !' lu raten Uber die See&bit, da» alle fiirebtloa bin- nnd ber- 
falireu könnten, und Krietie .sei. > 

Die Athener nabmeo den Antrag an, die Gesandten reisten nacb allen Enden; aber 
i!( r Koii^Tcss kam nicht zu stunde ; die Spartaner vor allem, was ihnen im Grund nicht 
abel XU nehmen itit, lebnteo es ab, deut neuen Ikicbe als neue UnterUoea Athens 
beizutreten; ihr« Freunde atimmten ttberein; andern mochte es nicht gefallen, der 
St^idt Athen neue I t iupel stt heaablen, mochte dieselbe äucb im Kriege für die Gesamt- 
heit '„'«litten halten. Eiu l'hin voll herrlidier Aussichten war gescheitert. Pcrikles musste 
andere Mittel und Wege suchen, um den attischen Städten und vor allem der Akropolifi 
Athens den Schmuck an geben, den tr mit sehiem Freunde trlunte. 

Aber Athen hatte P(»ri!<le<; doch zugestimmt, uinl alle dio^o parlainentarisrhen Siege 
der radikalen Partin mussten da^i Aas«beu Kiuion's schwachen; mau bog au, durch per* 
flAnUebe Angriffe seinen Sturz herbeizufttbren. Ein nichtewordige« GesebwAtz wurde 
srhlit'sslicli zijiii Oegenstundc einer .\nklage gegen ihn gemacht. Man sagte, er habe bei 
einem Fddzug an der Kaste Macedoniens gewisse Eroberungen unterlassen, weil er vom 
König bestochen worden sei; Perikles als sein mächtigster Gegner sollte die Klage 
fhhren. Kimon war immerhin in Gefuhr; die Redegewalt des Perikles konnte die Richter 
rn einem ungerechten Urteil binreissen. fia.s ertni«: Elpiniko nicht, die Schwester 
Kimun's; führte er doch mit «eioeu Siegen Uber die Penscr glorreich weiter, was der 
Vater glorrdcb begonnen hatte. Sie zerbrach, um den Bruder zu retten, die Sitte, welche 
den Frauen die ZurUckgezogenheit in der .Stillr dos Hauses ■iehnf. fllnlitcfo sich nicht 
vor spöttischen Reden uud machte sich auf nach dem Hause des verhassteu Geguerä. 
Perikles mochte selbst schon an dem unwOrdigen . Handel keinen Oefitllen linden, und 
die Worte Elplnike'« gewannen ihn; er sprach im Prozesse, aber nur ein einziges 
Mal, gleichsam nur, um seiner radikalen Pflicht zu genQgen. Kimon wurde freige- 
sprocben. 

In seinem Ansehen neu lu-fcsli.;!. fuhr er aisu aur.s neue mit 200 Schiffen nach Cypern 
hinüber, und wflhrriifl riic Fifittc durt ia^-, kam die i;r>aiiiit-ieluift eines jiizyiitisclien Arabi 
Pascha o^cb Athen und bat um Hilfe g^en die fremden Unterdrucker, Die i'olitik der 
Opposition ipng zwar mit immer grosserer Heft^eit dahin, die vollständige Hegemonie 
in Griet hcnland m erlangen und Sparta zu demütigen, und die <,n iecbi.-( Ii - persischen 
Kriege waren ihr nachgerade verbasst; immerbin, die Aussiebt, in Aegypten Erwerbungen 
zu machen, war zu veriockend; Kimm erUelt also Befehl, dorthlD mi segeln; man war 
den Gegner nur um so länger los, nnd seine Abwesenheit konnte gerade zur Ausfllhrong 
radikaler PlUn« benutzt werden. 

Die Freundschaft mit Sparta, die Im Iviuion neben tieui Vordringen gegen Persiou 
oberster Grundsatz war, wurde nun wirklich von dem ftberredeten Volke in den Wind 
geschlagen, und ein höchst unpraktisrhef HOndnif tiiit don Feinden S|tnrta's im Pcloponnes, 
mit Argos, geschlossen. Der Wert desselben lässt sich für uns auch dadurch bestimmen, 
dass später Aieibiades, der das UnglQck Athens war, es erneuerte. Es war unmaglieh, 
dass Argos nnd Athen sieb lu einer erfolgreichen Aktion jemals verbinden konnten. 
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Feraer wurdeo die GenoMen d«s neuen Reichea bitter giellrgert. Die Buodeslanse 

hMv. ItisluT :iufji'iier Insel miffcn im ilgäisfhpri Meer gelegen, auf Delos, wtunit imtiipr 
deutlich gesagt wur, die BuuUeügeuüiMea seieu oicLt Untertaaen Atbens, sondern dieses 
sei ein Glied des Bundes, wie irgeoii eine andere dw 300 Städte. Diese Bundeskasse 
wurde nun nucii Athen gescbafll; Athen machte sieb dadurch zur offi/it'llen Hauptstadt. 
Die In.sel Saiiios stellte den Antrag; man hielt ein solches politisches Spii^l far nötig, 
damit die Usurpation verdeckt würde. Aber Perikles selbst wurde Verwalter der Gelder; 
wir sind gespannt, zu erfahren, wie er sie verwenden wird. 

Drittens erfuhr die athenische Verfassung eine s|hziti.si!i niilikalc Hcforni. In licr 
englischen Uevolution wui-de bekanntlich das Oberhaus aligeschati'l, uud in der <iogenwart 
war von Beit«n der Radiluüeo wieder davon die Rede; dem franBOsisetaen Senat wurde 
M-iioii rliissclbe Schicksal gedroht; und auf Ii bei uns gab es einmal Stiniiiien, welche die 
Abscbuffuui; des Standerates verlangten. Der Areopag war nicht gerade ein Oberhaus; 
aber Selon liatte docli ihn und den grSssern Rath die beiden Anicer genannt« von welchen 
das Staatäschiff im Sturm festgehalttn WLrde. Dieser Areopng wurde nun in seinen 
Itefugniäseu beschrankt, wir erfahren iiiciit u^'nau wie, also irgendwie verstQnimelt. Als 
Ersatz wurde eine Behörde der sogenannten « Geset/eswftchter » ge^baffen, jedenfalls 
ganz nach radilcalen Grands&taen. 

Das waren die Neuerungen, welche während der Abwesenheit Kininrrs vori,'t'Tiiiininpii 
wurden. Kiuiou kehrte, darüber empört, von Cypern otler Aegypten nach Athen zurück, 
um dieser Revolution ein Bnde au machen und ihre Werlte zu vernichten. Er sprach 
heftig, er \erlangte Aufhebung iler Neuerungen, ja. er meinte, man müsse auf die erste 
Verfassung der athenischen ilepublik, auf diejenige des lüeistheuea, die doch seither eine 
schon allgemein anerkannte Reviaioft «r&hrra iiatte, zurQekgehen. Das war nun wieder 
zu viel. Das alte Verfahren. wekdMS SChon den unerträglichen Gegeosatz zwischen 
TIieinist<ikt<'s umi Kinmn beseitigt und damals Themistokles in iVk- Verbannung getrieben 
hatte, der Vulkseuucheid, das sogenannte Scherbengericht, sollte zwischen l'enkies und 
Kimen entscheiden. Die Abstimman^ fand statt, und Kimen unterlag; er musste Atiien 
vprlasst^n. Die koiiscrv.itivo I*artoi war flaniit noch nicht tranz untonlrürkt ; Kirnon dürfen 
später wieder zurückkehren, und sie fand noch für eine lange Iteihc von Jahren eiuen 
anderen sehr angesehenen Fahrer; aber wir kdnnen doch sagen, dass von jetzt an Perikles 
der allmächtige Leiter Athens war. 

Waren darum «alle Grundsätze der Demokratie tatsAebiicb aufgehoben?» oder «bekam 
die Demokratie einen bst monarchischen Charakter?« wie Leopold von Ranke und andere 
Schriftsteller der G^enwart behaupten. Ich kann das nicht einsehen. Wörtlich beisst 
allerdings Monürciiie Ileirsdiuff ciues Kinzi^^en, und Perikles beherrschte die Stadt uuu mehr 
oder weniger allein; aber der sachliche Sinn des Wortes Monarchie ist doch viel euger; 
es bedeutet das erhiiche oder zum wenigsten iebensÜngHche Recht «IMn «i regieren. 
Indessen l'crikles war imnrer wieder, alior nur auf 1 -Inhr trewühlter Fi^lrlTierr. je auf 
4 Jahre gewühlter Schatzmeister, ad hoc gewählter Vorsteher des Bauwe:»eus; nie hat er 
diese republikanische Ordnung verietzt und gebrochen ; ein Staatsstreidi ist von ihm nicht 
zu melden, und als man ihu endlich nicht mehr wählte, so gehorchte er und trat ab. Man 
könnte ihn einen loyalen Usurpator nennen; nennen wir ihn lieber das Muster eines loyalen 
Republikaners. 

Aber auch ohne hochverrftteriflche Gedanken musste er sich wohl hQteB, den Neid 
des eiferaacbtigeu Volkes zu erreifen, wenn «e in seiner Stellung blaibeD wollte. Er 
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(lr;uit;fu si> Ii rtlsri nicht Mir. Hess vielfach audero rerten. und wenn er selbst sprach, 50 
tat er es luit, t-iner absoluten Einfachheit; die Falten seines Gewandes regten sich nicht, 
die Hede klang ini hohen Ernst gewalti^r und wie ein Donner, nagten di« Wjtxg«die]lte; 
und doch war es kein Schreien und Toben. Und sein übriges Betragen war i^n tr-inz 
«usserordeDÜiches, man könnte sagen, ascetische». £r lehnte Einladungen zu lauten 
geeelligen AnlfiMeo dturcbans *b; s«in Gang war von Hauae nach dem RatiiauB nnd von 
(lern Hathnuse nach HaiiM. Um 80 aisniger war der Verkehr mit den Wengen, die aelae 
Freunde waren. 

Glefeh nach diewn Kenerungen dichtete Aeachyloi ein Featdrama, die nna noch 

erhaltene Tritogie: AL;aiiien)non. (KlytftmncBtra oder) die Choephoren, (Orestes oder) die 
Eumenidcn; die (»lestci?. Das erste Stflck zeigt uns den mit der Missetat des Vatere 
beladenen und darum der Strafe verfallenen Kuult; Agamemnon. Klytilmnestra hat sich 
treulos einem anderen en^eben und den Tod des Gatten beschlossen. Der Mord wird 
ausq:rfnhrt. nnd zugleich uitiss Kassandra fallen, die troianische Königstochter, die Aga- 
memnon als Kriegsgefangeue init sich gebracht hat. Sie ist Seheria und siebt ihren Tod 
vorana; ihre Reden, wie sie vor dem Tode schaudert und nicht Idneingeben will In den 
Pfitast, sind von vnrtrrfflkhster grifthisrlirr Poesie. KlytAnirusfni i>t da*» Werkzeug des 
Zornes der Götter, darum selbst aber nicht schuldlos; «teu Gattenmord rächt im zweiten 
Stflck der Sohn. Also ist dieeer wieder mit dem Fluche des Muttermordes lieladen ; daa 
dritte Stück bringt seine Erlösung. 

Ich möchte lieber dieses dritte Stück, die «Eumenideii v, mit der Iphigenie Gölhe's 
vergleichen, als die Iphigenie des Euripitles, wenn schon das Äussere hier mit Göthe's 
Dichtung übereinstimmt. Denn bei Aeachylos und bei Gfithe ist daa innere Problem das» 
selbe: wie wird ein Mensch von einem solchen Fluche crlf^sf^ 

«Mein Vater fiel durch seiner Frauen Schuld, 

Und sie durch ihren 8oho. Die letzte HoKanng 

Von Atrt'us Stainme riilit auf ihm allein. 

Lass inicb mit reinem Uerzeu, reiner Haod 

HinQbergeb^n nnd unser Haus entsühnen.» 
80 Gftthe. Einer Iphigenie muss der Fluch weichen; ihr reines Herz bringt die 
Erlösung. Bei Aesrhylo8 bringen .sie die erschtineiidi n ( JüttLr st llist. Atliem- rTSfliinnf 
selbst in der Versammlung des Areopags; durch ihre Stituiue entsteht wenigstens Stimmen- 
gleichheit; nnd weil vorher erklftrt werden war, aehon Stimmengleicbbeit sei so viel als 
Freisprechung, so ist Orestes vom Fhidi und von der Verfolgung,' der Kriiiiiyen erlöst. 
Die Lösung des I'roblems bei Güche ist, wenn ich so sagen darf, bloss sentimental, bei 
Aesehylos elementar-rellgiM. — Dann sehliesst daa dritte Stack nnd die ganze Trilogie 
so: die Erinnyen, zuerst durch den Urteilssi)ruch, der ihnen eine Beute entreisst, belei- 
digt, lassen sich durch Athene umstimmen und versöhnen, und -/.ivhcn nU Eumeniden nach 
der heiligen Stiltte, wo sie verehrt werden sollen, um hinfort nur .Segen der freundlichen 
Stadt zu Speiden. Sie singen dahinziehend: Der Stadt, «ihr verkünden wir segnend nun, 
ihr vcrheisscn wir «.'uadenreich , dass fn")hlirh-sj>rf>'is<>nfle.'; L*»V*eiis;iilitck aufsprudle aus 
reichem liurn. Wim! und Wetter scha<le uicht den Bftumen, Sonnenglut senge nicht das 
(tras, Krankheit tote nicht die FrQcbte dea Feldes, und die Erde nftbre froh<gedeihende 
Heerden. Mtntieskraft welke nicht, eh' die Blüte reift zur Frucht; holden Mädchen 
«chtiuken wir bräutlichea Glück und ein freudengesegnetes Los; jeglicben Hauses geden- 
kend, jeglichen Tages frommen Menschen freundlich geneigt. Nie liehe BOrgeraufrubr 
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brausend durch Am Land, nie tr&uke mit dem Blut von Bllnsem sich der Staub, nie ver- 
heere gräs8lirliLS MiailLn <lor Nächsten ili« Stadt. Im Hassen eines Sinnes, mögen sie 
auch Freude nur tauschen in liebender Kintracht. » — Man möchte sagen: kein »chöii<<rer 
Segen sei jemals über eine Bevölkerung gesprochen worden, als dieser über Athen. Weiche 
Freude niussie alle zumal, hoch und niedrig, gewaltig durchbeben, als m Tauaenden 
im Theater versammelt ihn vernahmen. Fnd doch, ein einziger Veic scheint ims m 
erzählen, dasa die Veiiassungs wirren noch l)ittere GcfQble zurQckgekssen hatten. Aeschyloü 
war einer von den alten Harathonklmpfem, ihn schmeneen die Nettemogen; alao llMt 
er mvor Athene salbst den Arenpa^' stiften inul daboi sagen: 

cEs soll iu Aegeus' Volke dieser Ilat 

Der Richter auch KukQnftig stete bestehn, 

Hier soll rt^'ierin Fröniiiiigkeit und Furcht 

Vor Unrecht, und die Bürger sollen nicht 

Mit schlechter Zutat mein (jeset2 verAndem.> 
Der Areopag wurde ja durch Perikles nicht aufgehoben, er blieb ein oberstes Gericht, 
das Ober Leben iini! Tod entschied; man hatte das (»esetz AthencV also nirhf j^craiezu 
aufgehoben, aber «verändert», oder, wie es wörtlich beisst, <geneuert» allerdings, und ein 
gewisser ernster Protest scheint mir, wenn auch kaam ericennbar, in den letsten Worten 
doch zu liegen. 

Das Treiben der Iladikalen wurde übrigens nur immer leichtsiauiger und gefährlicher. 
Wtthrend in A^pten noch ein athenisches Heer stand, fingen sie einen eigenen UeineB 

Krieg an mit Korinth und Aegina nnd entzogen so gewissenlos dem Kriege gegen Peraien 
die Mittel; ja. alfä die Spartaner in einer Fohdo zwischen üorcrn und l'hokern intervenirt 
hallen und aus Nord-Griechenland wiwler Ober die Landeugfl von Korinth heinikehron 
wollten, verlegte ihnen Athen mit Truppen tollkahu den Weg. Sparta stellte sich bei 
Tanagrn 7nm offenen Kampf; da zog Perikles mit einem ITeire hinaus uml wnrfle voll- 
ständig geschlagen. Er selbst, wird uns berichtet, hatte tapfer gekAmpft. Zwar besiegten 
sie im folgenden Jahre wieder wenigstens die Bfiotier, und der Sieg halte einen Uendendon 
Erfolg;: t;anz B'kifiru nnd mehr wurde 'Tobert. Athen macht«' in rrrierhenlan-i Krulifniiigen, 
statt in l'ersioD. Aber oa war doch nur eine schöne Seifenblase, Döoticu war zu selbstr 
stftndig von alters her, um so auf einmal athenisch zu werden. Dann kam des Unglaek 
in .\ei;\ pten, die ganze athenische Mannschaft wurde vernichtet ; wie schmerzlich stach 
das ab von den Erfolgen Kimon's! Man sehnte sii Ii wittkr nai Ii ihm, und wieder war 
es die tapfere Schwester Elpinike, welche zwischen Terikles und dem Bruder vermittelte 
und sogar einen Vertrag mit Perikles schlosa, der die Nachtspbären der beiden Gegner 
abgrcHTite: Pnrikles sollte ni Mause Moi^ter sein. Kimon zur See und wieil»*r '^egen Per- 
sieo ausfahren. Zunächst hatte Kimuu, zurückgekehrt, alk-rdiogs die Aufgabe, mit Sparta 
Frieden zu machen; es gelang ihm, wenigstens auf fünf Jahre einen WaffenstillsUind 
ah/usi lilit ss( II, und den .\tlienoru schmoichelto es, da.=^> sie ihri^ abenteuerlichen Erobe- 
ruogeu behalt<)u durften; Kimon erwarb sich dadurch wieder allgemeine Beliebtheit Daun 
aber fuhr er wirklich noch einmal und voll hoher Hoffinuigen gegen Persien aua und siegte 
vor Cypern — und starb. Aneh der Krieg mit Persien war damit eingestellt ; der Friede 
war noch nicht durch Verhandlung geschlossen ; aber er war eine Tatsai iie. 

Allzu gross war während des WaHenstiiistandes die Eiutracht /.wischen Spurta und 
Athen nicht; das leigte sich« als Sparta wieder in einen Streit zwischen Phokis und dem 
Tempelstaate Delphi iatervenirte und dem Tempel seine Unahhlngigkelt zurftckgab; eine 
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offeoe Sctaiacbt mit dcu äparUnero zu wugeo, schiou dou Atheneru uacli Tanagru aller- 
dings nlebt eben geraten; ni«o «artete also, M« sie wieder aas dem Lande waren; 

dann zog Perikle» selbst mit lleeresniaclit Dach Delphi hinauf, stellte den Tempel wieder 
unter die Herrschaft von Phnkis. und weil die Spartaner ihren Namen auf die linke 
Seite eines eheroeu Wulfe» eingegraben hattüii, so grub or scherzhaft den Namen der 
Athener auf der reebten Seite ein. Man nennt (liese KonfiuiDn den belügen Krieg: 
er war es von seit» der Spartamr* von aeite der Atbener war ce eine etwas geflüirlicbe 
Komödie. 

Um 80 weniger war iadessen der Friede dadurch ernstlich gestdrL Friede mit Per* 

sicn und Fricdr nri' den Hellenen : da erklansen wieder dcutliclier. nicht mehr vom Kric«^ 
abertöQt, die btimiiien des diuDe», der Liebe, der tatkriUUgen, wean es sein rousste, rück- 
slehtdoaen Begeisterung für die Kunst. Der Hintergedaiike bei den Prcjekt einer gesamt- 
griecUscfaen Abgeordneteuversammlung, der Wille, viele grosse Kunstwerlte schaffen zu 
lassen, musste jetzt docli Wirklirlikeit gewinnen, jetJ^t oder nie, niif was wollte man warten? 
Nur war diu wichtigste Frage: wuher das Geld bttlvouuneii ? nicht äo leicht zu beantworten. 
Die lieben Landsleute in Nord und 8od, Ost und West, hatten es abgelehnt, mitsozahlen ; 
konnte Athen allein die nötigen Summen anntrinfrenV 

Zu der l'eterskircbe sind die Mittel aus dem sehr wenig idealen Ablasukraiu 
geflossen, vielleicht sind andere grossartige DenkmIIer in einem Ibnlieben Fall. — Die 
Gelder der hellenisihen Hunrleskiisse waren zusaniinen^estfUert worden, um zur Abwehr 
der Perser verwendet zu werden; e» war eine dagraotc Ungerechtigkeit, weno Perikles 
aus ihnen die neuen Bauten zahlte; aber lassen wir einmal den Zweck die Hittel heiligen! 
Es mag sein: mit Hilfe eines kleinen Diebstahls ist die Akropoli:; Athens mit herrlichen 
Temprin iJie'Jf hmiickt witrden; aber freuen wir uns, das» dieselben überhaupt Rebaut wurden, 
und drucken eben eiii Aug« /u til)er die Menschlichkeiten, die es möglich machten. — 
Phidias hatte die Oberleitung, und es mag ein erhabener Verkehr gewesen sein, als 
Perikles nnd er die PlAne miteinander ersannen, als die Arbelten begannen und tiUMT 
herrlichen \ olleudung laugsaiu entgegen gingen. 

Ich war leider nicht in Athen und habe nicht seihet den Ort betreten, wo Tfatur und 
Kunst sich zu einem harnmuitirheii (Jiinzen verfinipni, wie es manche Koi^uuile sonst 
nirgends auf der Erde gefundea haben. Ich kauo aus unmittelbarer Kenntnis nur von 
den Resten der Scnlpturen spreehtti, mit welchen der Parthenon geschmückt war. Das 
Innere des Tempels barg ein Standbild der Athene: dm lieiliu;en Saal umgab aUBMU ein 
l'"rie>' in Üclief, und in den beiden 10 Fuss hohen Ciiebein des Gehatides aussen standen 
Stutuea eine ganze grosse Schar. Die Statue der Athene, von Gold und Kifenbem licr- 
gestellt, kennen wir nicht mehr; ob die sogenannte Pallas Onsthriani, welche im Vatikan 
steht und durch viele nioilernc Narhbildungen bekannt ist, — ein Bild, in welchem sich 
«die volle Herrlichkeit der Göttin auszusprechen scheiDt>, — «tu« Naebabmung der Statue 
des Phidias ist, wissen wir nicht. Dagegen das uoMtebende Reliefband, Ober 600 Fuss 
Inns;. .1' ^' Fu>s Ium Ii. und zum Teil die ^Mohi^Istatuin sind uns erhalten, tiegenstand des 
Iteliefs ist ein athenischer Festzug. Die Bürgerschaft bewogt sich zur Burg hinauf, um 
der Patronin ein Prachtgewand darzubringen, und die Götter schauen zu. Da wandern 
Priester und Amtleute und in faltigen tiew&ndern Krauen und Jungfrauen. Dann kommen 
JQnglingc mit den Opfertieren, Kühen und Widdern, tiann wieder Milnnur und Frauen 
uiit allerlei Gerat, Musiker mit ihren Instrumeateo, sodann Wagen, je von vier Pferden 
gesogen mit Unolden, endlich JOngUnga zu Pferd in kriltiger Bewegnng. Es ist ob edles 
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Volk, da6 üo gellt; die ilultuug tief Mäuuer uud Frauen ho eintHcli; niclits 'Hie»tralUcbet». 
Die GOtter, wie gwngt, in swei Abtailungen, auf Stahlen ritzend, sehaven su. Die Zeieh- 

Diiiitc ist ilherall fhensn frei. alK richtig und gut. Besonders- aber an rlicsen so freuiidlich- 
liläsig sicli haltendeu J?'igureu der Götter; wie mancher heutige Kanstler hndei bier ein 
bescbAfflendes Vorbild! Aber Phidla« hat nicht nur Ein Stadium des Zuges dargestellt, 
nicht nur die Mitte, »ondem wie etwa alte Gciiiillde. Anfang und Kn<W. auch. Hier scheint 
ein Priester von einem Knaben und eine I'riesterin von einem ^lädchen etwas schon in 
Empfang xa nehmen ; und dort rüsten sich die .Itlnglinge erst, binden die Sandalen feut, 
schlupfen in den Hock, stehen noch neben den Pferden, schmeicheln tltaen oder halten 
die fturififn z(ir«rk oder sind schon aufgestiegen und bereit. Auf diese Weise kommt in 
die Darstellung eine gewisse epische SpannuDg. Die Giebalgruppen stellten, die östliche 
die Geburt Athene'iB dar, die weltliche den Streit Athene*« und Peeeidon's. Ich will von 
dnii briiiini Snncii im allgemeinen nichts sriiicn, ich will nur auf zwei Statuenpaan- hiii- 
wuiäeu, das eine vom öüUichen, das andere vom westlichen Giebel. Sie sind «ntsetzlicb 
venrtammett, keine Kdpli» sind erhalten, keine Fftsse, nor ^oe «m Bodeo au^ttttate 
Hand; uud doch durften sie die Meinung erwecken, sie seien das Vortreffltchst4\ was 
Hildhauerci je geschaffen luit. Has erste Paar bilden zwei Frauen. Die eine sil/t init- 
rocht, die andere, liegend, lehnt sich au sie. Der Laie urteilt vor ullciu nach der Zeich- 
nung ; die Zeichnung bier ist von absoluter, man mochte sagen itbotograpbischer Richtig- 
keit, wenn dergleichen Überhaupt ein Vorbild hstte ; so prachtvoll ist der Bau dieser 
Körper, so künstlich zart und doch so frei die i-ftiteiung aiu Gewand der liegenden Frau, 
so schon der Wechsel der Linien, und so dgentOmlich scheinen diese Gestalten zu schweben. 
Gldt klieh, wer die Schönheit einer sixtinist lu ii Maiioiina gleich beim ersten Mal crffllirt; 
glttcklicb, wem sich diese AiamorstUcke oder doch die Gypsabgttsse davon gleich beim 
ersten Male Oberwflltigend offenbaren. Das andere Paar ist eine Zusantmenstellang von 
swei Figuren, von denen die eine den Arm auf die Schultern der aiuifiiii legt. Man 
erinntTt sicli wohl. Je und jo Lösungen dieses Troblems gesehen und fast flu-nsr* oft den 
Vorwurf der 8chwuriälligkeit erboboo m haben. Die Haltungen in «ißr Gruppe de» l'hidias 
sind tbvom beqmn als wobltowd tehOn. Die junge nAnntiche Figur hat sich aus 
liegender Stellung zum Sit;^en iinfiierichtet und stützt den unn/on linken Arm ganz gerade 
und fest auf; und die weibliche, zu seiner Linken aufrecht knieend, legt ihm den Arm 
auf die lussere Schulter. Eine so smkrechte Linie, wie diejenige des aufgestemmten 
.\rmes, möchte Uberraschen ; aber .so allein ist die Zusamnienstullung natttrlich und leicht. 
Sodann der kräftige Körper des einen, die feine Gewiindung der Frau, ihre wie eiwn 
noch bewegte Stellung und ihr ängstlich&s Anlehnen neben der festen Haltung des Mannes 
~ es ist ein Wohlklang, eine Freude in diesem Bilde, wie sie nur ein grosses Kunstwerk 
ausRprR Imn kann, - Das ist die iiric« hische Kunst in einer vortrefflichen Probe: und 
dazu wollen wir uns bokeuueu ohne jede Dodiuguug. Plutarch, der die ganze Duppel- 
galerie noch unversehrt sah, sagt davon: «Sie sehen noch jetzt (nach circa 500 Jahren) 
wie iifu aus. nntl c'me Frische attnot am ihnc-n, die von keiner Zeit biTührt werden 
kann, als lebte in ihnen ein ewig blühender Geist uud eine nicht alternde Seele. > Nach 
2300 Jahren dürfen wir noch dasselbe sagen. 

Phidias, der Sohn des Channides aus Athen, war der Künstler; er ging, nachdem 
er diese Arbeiten vollendet hatte, nach Olympin und schuf hier die berühmteste Statue 
der alten Welt, den Zeus von Olympia ; welche Verehrung mochte er geuieseeo bei dem 
schdnheitliebenden Volke! Perikles war sein lieher Freund: und Mtoner und edle 
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Fraueo kameu iu seiue Werkstätte und ermuuterttin ihn durcb veräUUidaiHVollHS Lob. 
Wir mtehtan nna «ein Leben his tnm Tode als ein wenigsteiui von den MeoflcbeD nicht 

getrübtes denken; um sn schaiipr!i'h'"r ist rs. zu vfrarhiiifn, rtass t-r vor aeinom Ende 
die Niedeitrichtigkcit der Welt noch in vollem Mass erfahren miisste. 

Wenn aber die Ddcoration so kAetlirh war, im dflrfen wir wohl ancb auf eine aller- 
vrrösste Keinbeit dor Architektur schliessun. Der grici.'hische Teinpi'l, dessen Fassade 
vielleicht nur das ideale G]eich);ewicht zwischen Höhe und Breite darsteileu sollte, tracli- 
tete Qberbaupt nach der Harmonie der Verhftlttiiis^e und nach einer hohen Vollendang 
im Kleinen oder MiSftiK'grossen ; und aiit^ der Schönheit jener Skulptun u dürfen wir 
achliesseu, dass I'arthennn iiinl FropybV'ii dies,' «Finessen» lirr Architektur aufs höchste 
ausgebildet zeigten: ilie Hariuouie zwischen Hohe und Breite, zwischen Giebel uud itecbteck, 
xwiseken SlulenbOhe und Gebllkbfibe; damit bier am deutliebsten des Bild einer edel 
sich selbst jjenügen'h n Natur oder die architektonische Knnn jener oliprsicn pliiln.s-n|ihi^rh«'n 
Tugend der Griechen, der u'aiy^ooi'jv^ (gowistHsnuHSseu : üescheidenheit und Festi(;keit der 
Seele sugleicb), ericannt werde. Und doeb bMten wir auch mit dieser Vontellnng die 
Herrlichkeit der Akropolis noch nicht erreicht. Noch andere Tempel stehen allerdings 
da und dort: da» lieblichere £rechtheion mit den joniscben Säulen uud mit den viel 
tausendmal nachgeahmten wunderschönen Karyatiden; ein anderer zierlicher, der Nike- 
Tempel, und noch andt rc Und die kob»>:iIn Atliene von Btoum- ist höber als alle diese 
Gef)äii(if. Aber wir iiieinfii i'hcn die landschaftiit hf La^e liiesfr Ti'Tiipel. Es soll ja die 
Vereinigung von Kunst und Natur sein, was die Akropolis zu einem so einzigen Bilde 
macht Und in der Tat erweelten die Abbildungen, welche uns die Tempel alle von den 
^'owalfini-n Kolsi n getragen zeigen, immer wieder in uns die Sehnsucht, einnml auch die 
Wirklichkeit selbst zu «cliaut;D. Diesen Felsen Athens aber zu «iner prachtvollen Teiupel- 
burg gemacht lu haben, xa einen Unseuni der weihevollsten Kunst, gleichsam sn einer 
heiligen Stätte der ganzen edel gebildeten Menschheit, — das sehe ich neben seinen 
andern Förderuugeu der Kunst als den eigentümlichen einzigen liuhm des Perikles an. 
Er war zwar nur der Besteller, der KuusUutlcen; aber wenn einem Napoleon III. die 
Umgestaltung der Hauptstadt, wenn einem Ludwig I. von Bayern seine Baulu^t, innm\ 
Kar! August .«-eine Freundschaft mit den grosstni IHchfern üfiiier Zeit, einem Ludwig XIV. 
die Blute von Poesie und Aruhiteklur seiner Zeit, wenn vor allem den l'&psten der 
Renaissance die Batatebnng der sixtinischen Kapdle, der Fresicen des Vatikans, der 
Püterskin he mit Recht rn grossoin Ruhme gerechnet werden, so tieliülirf deiu. der diese 
Gestaltung der Akru|H>lis hervorgerufen hat, und zwar nicht als Monarch, souderu nur 
1^ der angesehenste Bttrger ein«r RepuUik, also eine ganie freie fievAlkerung mit naab- 
läs^iuer I usti^keit für wSm kunstachwftnttttischen Gedanken an gewinnen vermocht hat, 
noch grösserer Itubm. 

Wie wir tibrigen.s in manchen politischen Massregoln einen kuiLsttrcundlicheu Sinn 
zu erkennen glaubten, so darf nicht verschwiegen werden, dass hinwieder diese Knnst- 
iMStrebuugeu einen politischen Sinn hatten. Fast die guii/.e Stadt verdieiirr daliei. Oicse 
ungeheure Tätigkeit bcbmilckte und ernährte sie zugleich, wie Perikles selbst zur Ver- 
teidigung sagte, als man ihm nicht nur die ungerechte Benatcnng der BundeageMer, 
sondern auch den Aufwand überhaupt vorwarf, inif \\elchem er < die Stiidt schminke 
und mit Qtold behänge wie ein närrisches Weib». Ein grosser Teil der Bevölkerung 
gianosB die mannigfaltigen Besoldungen ; es schien nichts als billig, dasa avcb die andern 
vom Staat etwas hattm, und nun zahlt ans Plntareb au^ war denn alias aua dem gancea 
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Bauen Gewinn zog: «Mau brauchte Stein, Erz. Elfenbein, Gold, Ebenholz und Cypressen- 
hols; da wares es die BaumeUter, Bildhauer, Erzarbeiter, Steinmetze, Maler aller Art, 
die Colflsrhiniedp, Elfenhcinarhcitcr. Drechsler, dann diejoni^en. welebc das Matßrial zu 
Lande uud zu Wasser berschuttten : die Kbeder, SchifflttUte, Steuermftnaer , dann die 
Wagner, Pfeniebandler. Fuhrleute, die Seiler, Webo', Lederbtadler, die Straswabatter 
und nriL'kuto. altü die.se, welcbe Verdienst batten; — and so ward« Woblbabenbeit 
überall hin verbreitet.» So Plut&rcb. 

Kanni hatte man indessen mit den Arbeiten begonnen, so wnrde der ecbAne B^riede 
oder WafTenstillstand schon wieder iuh! viel emplindiicher als durch den sot^enanntcn 
heiligen Krieg gestört; und jene schftne Seifenlil:i>e platzte. Hie unterworfenen Hcotii r 
erhoben sich, und wie Athen sie geschlagen hatte, so schlugen sie wieder die Aliionci. 
Alle jene Eroberungen f^§»n verloren. Aber dieeea UnglQek Itam nickt aDidn; aaeb die 
Insel Euböii cinporte sich, in Megara wurde eiofl pan/!o athenische Besafzunp; nicder- 
geiuacbt, und endlich war der fOoQ&hrige Waffenstillstaad mit den Spartauero abgelaufen, 
das Betragen Atbeoe im beiligen Kriege konnte sie gar nieht einladen, ihn cu erneuern ; 
sie kamen mit ganzer Heeresmacht berun. Da waren die Oofubr und der Schrecken 
gross. Was tat PeriklcsV Er zahlte dem jungen spartanischen Könige insgeheim eine 
schöne Summe, und dieser kehrte ohne Schwertstreich zu den Seinen wieder heim. Mit 
der Iiiäel Eul>üa wurde man nun schon leichter fertig; die Athener fuhren hinttber uud 
zil(liti>;ten die sclilinmistcn Stfldto; in Chalkis wurden nur die Ueichern, iti Ilistiffia die 
ganze Bevölkerung von Haus und Hof verjagt, und albeniscbes Volk behaglich angesiedelt 
Knn war wieder Rube, nnd es kam jetst nt •ioem wirklieben Friedm fOr gniia Griechen- 
land. Zehn Gesandte, darunter Kalliu, der Gatte Elpinike'i, schleeeen ihn auf Seite 
Athens mil Sparta ab. 

Die antisputaniacfae, antibelleniBcbe Aktion war damit eingestellt; sie hatte wenig Rnbm 
gebracht, war überhaupt eines griechischen Staates unwürdig; mau tat wohl, damit endlich /u 
brecbi'ii. !ndcs>:en ein Bruch mit der grössten kriegerischen Aufgabe Athens war es, wenn 
nun i'erikieä auch uiit Persien Frieden scbloss. Derselbe Kallias reiste auch nach Susa, 
wohl nicht mr Freude der Schnestcr Kimon's, zum grosMa KOnig von Persien und 
ftlhrte den Auftrag des PcriklR*? ans. Vnd ausserdem war es ijeffthrlich, einem Volke 
das Feld einer ruhmvollen Tätigkeit zu verscbliesäen; die Athener bedurften eines solchen ; 
die Auswanderungen aberall hin, welche Perikle« anordnete, benriedigten dieses Bedtifai« 
doch nicht. Leicht konnto Athen, wenn i;s don bisheriiren Weg zum l'.uhtn versperrt fanfl, 
auf Weg« geraten, die ganz iu die Irre uud in Unglück und Verderben führten. lu der 
Tat, statt im Osten ein Reich sich zu erobern, Hngen die Athener an, sieb dem 'Westen 
zusuwenden. Sizilien wurde der Gegenstand ihi^ Eroberungstriebcs, die tollsten Phan- 
tasien wurden nach und nach populär . Italien, ja Karthago erschienen als das natürliche 
zukünftige Reich Atheus. Perikles erlebte duu entsetzlichen Zusanmienstui'Z dieser wahu- 
sinnigen 8|>ekulatiunen nicht mehr; aber indem er mit Persien Frieden scbloss, lud er sich 
einen grossen Teil i!er Schuld an dii'sem Unglück auf. — Anderseitf,, wozu noch das neue 
Reich, der sogenannte deliscb« Bund, wenn der Krieg gegeu i'ersicn aufgegeben war'/ 
Nur zur Abwehr Persieas war man zusammengetreten, und zu diesem Zwecke waren die 
Beitrage nach Athen und nach I)ele> be/jililt worden; der Bnixl wir ne^^'enstandsin.- und 
konnte, musste zusammenfallen, wenn der Krieg gegen Persien aufhörte. Denn um der 
Stadt Athen den Hirf zu machen, dazu war man doch nicht da, und seine Stadt, «ein 
UeUet, seine Insel regieren und reich machen kennte ein jeder auch ohne Athen. An 
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der SpitM Oriecheolaodft stehend im Kriege gegen Peraieii, hette Athaa seine Steilttng 

gewoonen; dt'ti Krieg unablässig foitsetzerul, kniintn ns seine Macht erbnIteD Und TOP- 
mehren; iodein es ihn aufgab, tat auf seine Herrschaft Verzicht. 

Und doch dankt dem Periklee tat diesen Frieden, man kenn wobl ragen, die eivIU- 
sirfe Welt. Jetzt konnte Athen erst recht Athen sein, nämlich die Schule des Schönen 
fUr jene Zeit und für alle Zeiten. Jetzt konnten jene Pläne des Phidias volloudet werden ; 
jetzt liatten die Poeten zu den schönsten Aufgaben die rechte Müsse nnd Stille und fanden 
beim Publikum eine uu^eteilte HinKebung; und jetzt durften den (»eist der Athener auch 
un^pstört allerlei neue ForschuuReu boschäfligen und eiiiiiehinen. die wni^en Reden der 
Philosophen und sogenannten Sophisten, eines Anaxagoras, Zeno, Protagoras. Perikies 
hatte aueb mit diesen Minnem Tertreuten Verkehr. Dais der groaee ffietoriker Herodot 
in näherem VerbÄltni^i ?ai ihm gestanden habe, wird un« nicht Rerm ldct ; viellcirht ist es 
eine zufilllige Lllvke in den erhaltenen Nachrichten, vielleicht hatte l'erikles auch nicht 
den Sinn fbr die rOckwartewbanende Arbeit des HiHorikerB. Dagegen jene Studien der 
Naturforscher und Philosophen erregten edne grösste Teilnahme. Der al(«ste Sohn des 
Perikies erzfthlte, um den Vater, dem er grollte, bei den Leuten lächerlich zu machen, 
von den Gesprächen, welche derselbe mit den Sophisten fOhre. Ein Wettkämpfer liutto 
den andern getötet; da hätten sie den ganzen Tag disputirt, wer oder was nun an dem 
Unglücke s. liuld «fi. dfir Speer oder der Mann oder das Kamitfi'ericht. Das Suchen narh 
Uiöglicfasler Klarheit über die K&tsel der Erscheinungen kaun sich in 's Komische verirren; 
aber an sieb ist es nur das Zeieben eines freien Oeiste«. Die freie, kOline Forseliung «>g ihn 
an, also auch die Forschunfi derjenlL'pn. welche nber den altvaterischen rihnihon liinaus die 
Natur zu verstehen suchten. Er hörte mit Eifer die Reden Zeno's, des Naturforschers aus 
Eiea ; da veisebvanden die Götter, und die Datnr und ihre ewige <)rdnung trat an ihre Stelle. 
Als eine Sonnenfinsternis eintrat und das ScbifTsvolk erschrak, weil das ein Zeichen der 
(jötter sei, hielt Perikies dem Steuermann seinen Mantel vor's Gesicht: ob das nun ein 
Unglück bedeute? Auch Protngoras war auf seinem Wege zu einer atheistischen Theorie 
gelangt. Am schönsten aber .sprach sich die freie Forschung aus in der Wissenschaft des 
Anaxag<iras: Pie Natur ist allerdings ein Unabatiderlicliös, aber sii> ist kein Werk des 
Zufalls, noch der Notwendigkeit, sondern der W'eisheit; und diese Weisheit im ganzen 
Leben rar Brsebeinung ra bringen, das sei unsere Autjeabe; Gelassenheit, Emst, Stille 
des Gernttt-s zcii^tcn die Vollkommenheit des Menschen. Keiuo Ltdire -ü'hien Perikies 
würdiger, beherzigt und befolgt zu werden, als diese. Wenn er aber die Götter in der 
Tbeorie vergam, so mag es nns freuen, dass er im alltflgtichen Leben die Religiosität 
nicht preisgab. Er betete zu ihnen, bevor er in einer Volksversammlung sprach, so ein^ 
iacb, wie irgend ein nnderor. Morhte e? ihm seltjst als Widerspruch erscheinen, er Hess 
den Widerspruch ohne Wahl bestehen. Ja, es wird uns ein Zug von ihm gemeldet, den 
man abergläubisch nennen kannte: ein Arbeiter war Iwim Bauen auf der Akropolis her- 
untergefallen und von den Aerztcn auf'^'eaehon ivnrdon : da orsrhien dem Perikies im 
Traum Athene und gab ein Heilmittel an; er brauchte es, und siehe! der Mann kam 
davon. Zum Dank aber weihte Perikies der Athene auf der Akropolis ein ehernes Stand- 
hild. Wir verbörpon .illerdinys die \\örtli(he Wahrheit der Erzählung nicht; und dass 
er sich in seiner letzten Krankheit von den Frauen Amulette umhängen liess, darüber 
Ukehelte er -selbst. 

Und zu diesen philosopbirenden M&nnern gesellte sich auch eine philosopliirende 
Frau, die Tochter des Axiochos, Aspasia aus Milet. Nicht jeder bat ein freundliches 
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Vorurteil Regen weibliche FreiReistcr; indessen vielleicht war die Kreigeisterei Aspasta's 
nicht schroffer als diejenige iles Periklcs, oder diesen Oberraschte und entzftckte nun 
einmal ein Weib von so unerschrockenem Geiste Und Aspasiu hcsass nicht nur unweib- 
Hchen Scbarfoian, soodern aucli schöne welbUeh« Tiefe das GemQto. Sie konnte sagen: 
Mann und Krnn inO^isten einander gut kennen, wenn sie eine Ehe schüpsspn wollten — 
oder; die (Jatten inilästen einander iu der Ehe erziehen und bessern. Sokrates io apätern 
Jahren riet einem Athener, sein S5hnlein von Aepaeia eniehen xn lassen. Edle Franen 
und Jungfraiu^n suchten, als sie die Oaiiin des I^■rikle^• geworden war. ihren Umgang. 
Dergleichen mag das Vorurteil gegen die philusuphireude Aapasi« müderu. Perikles, 
der die Vierzig immerhin schon allerschritten hatte, bewunderte sie nicht nur, sondern 
Hebte sie. Er war schon einmal verheiratet gewesen — die ErzAhlung lautet unfreundlich — 
mit einer vornehmen Frau, die zuvor die Frau des Hipponikos, eines Sohnes Elpinike's. 
gewesen war; aber so wenig, als die Ehe mit Hipponikos, war diejenige mit i'erikles 
glücklich, und sie wurde die Frau eines Dritten. Zwei SOhne, Xanthippos und Paraloa, 
blieben im Hause des Vaters. Nun kehrte noch so spat eine c^ewalti^e Liobi^ in dem 
Herzen das mächtigen Staatsmannes ein, und er nahm Äspasia als seine Frau zu sieb. Sie 
gebar ihm einen Sohn, dmdbe bekam den Kamen des Vaters. Und die Liebe erioseh 
nicht ; gewiss waren jene Aussprüche Aspasia's Krinneriini;en iin üire eij,'ene i^lQcklirhe 
Ehe mit Perikles. (Üass sie wenige Wochen uacb dem Tode deasulben die Frau eines 
gewissen Lysikles geworden sei, tat eine allxu darehstchtige witsige Allegorie und 
Fabel.) 

Tin diese Zeit <l"« !>iedpnswh!nss«s wurd« auch das Odeion errichtet. Die Schau- 
spiele butteu eine wurdi^u tStiiUe ücIiüü \or l'erikles erbaltea an dem gewaltigen Theater, 
welches sich an dem Tempelberg in weitem Bugen anlehnte ; aber andere Kttnste bedurften 
nofli eines geeigneten Uanmes: die Wottkämpfo der Leierspielcr und Flötenspieler, der 
Ditbyrambiker und Hymoeadichter, vielleicht auch die Vortr&ge der beiden grossen Lieder 
Homer's, Ilias und Odyssee. Perikles Hess also als Odeion ein Gebinde erstellen, welehes 
wie ein Zelt aussah, .ilso einen Hundliau, nur olme GewTdbe, sondern viele S&ulen trugen 
ein Dach, das aus den Masten persischer Schitte sollte gefügt sein; und viele Sitae waren 
nach eioo» Punkte des Kreisel geiitehtet, wo der Künstler, das Instrument spielend oder 
»ingend oder ddtlamirend, stand. Von nun an gehörten dergleichen musikalische Wett- 
kämpfe zum prossei' I't—t der soptenannten Panatlienaen. l'erikles selbst Hess sich zum 
Kampfrichter erncuueu uud ^lelUe die Gesetze des Virtuosen- und Säuger- (d. h. Com- 
ponisten») Streites auf. Er halte ja einmal bei Dämon die Lmer spielen gelernt und Clble 
es vielleicht noch. 

Die SchwArmei-ei für Italien, Sicilien, Karthago stammte zwar nicht von Perikles*, 
aber er gab ihr nach. Auf seinen Vorseht^; hin vollsog sieb eine neue grosse Answan- 

denini; nach der S'üdkUste Italiens, in die westliche Kcke des Meerbusen;< von Tareiif, 
nach Thurii. Man wurde dadurch, wie durch die andern Auswanderungen (nach den 
Dardanellen, nach den Inseln Naxos und Andres, nach Thraden, sogar nach Sinope), 
allerlei ungeratenes Volk los; aber die sehr ungltickliche Liebe nach dem Wsaten war 
nun auch nicht mehr m bändigen, fernere Nachgiebigkeit nicht m vermeiden. 

Alsdann fand l'erikles Gelegenheit, seine grösste kriegerische iieldentat zu verrichten. 
Der traditionelle Haas swischen den Nachbarn Milet und Samos hatte wieder einmal zu 
einem Krieg geführt, und Sauios liattm gesiegt. Indessen das schien der Bundesverfassung 
durchaus zu widersprechen, dass ein Bundesglied nicht Athen richten lasse, sondern selbst 
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sich Kecht verschafft'. Also fuhr die utbeuische Flotte unter Teriklp«! Iifiidbi i und uiiithtf 
Ordnung, d. b. das aristokratische Heginieat wurde gestürzt, ÖO vornehme Männer und 
SO Knaben wurden al» P(knd«r des FHcdens neeli Ii«nae« gebracht, «od doe demokrap 
tische Verfassnn'i trat an die Sti-lle der aristokratischen. Indessen damit war die Sache 
noch nicht zu Kode. Aristokratische Flüchtlinge verschafften i^icb die Hilfe des benach- 
barten persiscilien Satrapen, derselbe holte die Oeiaeln Toa Lemnos irieder weg, und «ie 
selbst bemächtigten sich wieder ihror Iii.sel und iTklärten nun ihren Abfall von Athen. 
Also fuhr Ferikles zum zweiten Male aus; eine saniiscbe Flotte wurde besitzt, und die 
Stadt nun eingeschlossen ; als er eich indessen entfernt hatte, um einer persischen Flotte, 
welche fälschlich i^emeldel wurde, ku hev^ogiieo, siegten wieder die Saurier und lösten den 
Ring, der sie ein^rhloss. Pfirikles kehrte, ohne eint- persische Flotte gefunden zu haben, 
zurQck und niusate die Belagerung sum zweiten Maie anfangen; daraufkamen noch einmal 
90 Sebiffe von Athen unter Thnkydidea, und mit aber 100 Scbiffim wurde die Insel nun 
besiegt. Über das Ileiht der Samier Hess sich vielleicht streiten; aber die Strafe war 
jedeofalb »cbaeidig! Dasaelbe Saoios, daa einst so gutmatig gewesen war, zu beantragen, 
daes die Bundedtaase nach Athen t^sehafll werde, musste jetit die Krfegakeeten besablen, 
seine Maoem niederreissen, (ieiseln stellen und seine sämtlichen Kriegsschiffe den Herren 
Von Athen ausliefern. Es war das dritte Mal seit Athens Hegemonie, daaa es in dieser 
Weise seiner Macht Ausdruck gab; Tbasos und cdas Geschwür im Auge Athens», wie 
Perikles es nannte, Aogina, waren ebenso verstüminelt worden; und wohl niemand be- 
fQn htefe, dass Athen einmal Aug' um Auge, Zahn um Zahn geben und da^ Sfihicksal, das 
es diesen Inseln bereitet hatte, mit aller seiner Bitterkeit selbst erfahren müsse. Viel- 
mehr war der Jubel in Athen gross. Perikles hielt die Bede auf die OefoUenen; er sagte 
darin das schöne Wort: niesetVien seien durch ihren Tod für das Vaterland unsterblich 
und den Göttern gleich geworden. «Wir sahen >, sagte er, «die Götter nicht, sondern 
erkennen sie nur In den Ehren, welche ihnen erwiesen werden, und in den gutm Gaben, 
welehe sie gewähren >; und ebenso sei es mit diesen Gefallenen, denen man stets Ehre 
erweisen werde, und deren Taten dorn Vaterlande fort und fort zu Gute kämen. (Ich 
möchte auch dieses Reden von den (üöttern und ihren Gaben als einen Beweis seiner 
iwiachen Freigeisterei und (>lauben schwankenden Denkweise ansehen. 1'}iui>MiiddB teilt 
uns auch eiu« I.eichciirede mit, welche Perikles auf die im ersten Jahre des peluponne- 
siscbeu Krieges Gefalleneu gehalten habe; das« dieselbe aber mit einer gewissen Geziert- 
hdt es vermeidet, von gOttlicben Dingen au sprechen, scheint mir nicht nur der Art der 
antiken Volksreden zu widerspreehon, sondern auch der Denkweise de> Terikles, weluhc 
durch jenes von einem Zeitgenossen, St^simbrotos, überlieferte und somit nicht leicht für 
unecht xu haltende Fragment genau genug bexeichnet wird; und ich halte darum die 
Leichenrede bei Tbukydides für eine Erfindung dieses Schriftstellers und für eine schSne 
Form, in welcher er das, wovon nnsere St hriftsteller etwa in einer Vorrede sprechen. 
Dämlich das Wesen und die BedeuUiug Athens, bequem darstellen konnte.) Als er von 
der Rednerbohne herunterstieg, begrttssten ihn laut die Frauen und bekrftnxten ihn mit 
Blumen und Schleifen. ^ II einen olympischen Sieger. Da war es Eine, welche doch ganz 
anders dachte, welche nocii in dem Ideale der Perser-Kriege und -Siege lebte, und welcher 
dieser Sieg aber Hellenen ein Spott und Grinel war: die Tochter des Niltiades, die 
Schwester KiinonV, die hoehherzi-^'e Eipinike. Sie tmt Awh au ihn heran und sprach: 
«üls ist filrwahi- bewundernswert und dieser Kränze würdig, Perikles, dass du uns so 
viele wackere Borger nicht im Kampf mit PhOnidern und Hedem getötet hast, wie mein 
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Brudur Kimuu. somlcru iu der Uuterjocbuiig t*iiier buade.^]jcDöääischtiU und ätuiiiineä- 
gentesisefaeD Stadt» Kiinoii war es allerdings gerade geweMn, welcher die tondesge- 

nössisfhe und stitniiiie>^eiiü;;sisili(.' Insel Thasos mit derfielbeu Grausamkeit unterworfen 
hatte; abur er hatte damit aucJt nicht die grösste kriegonsche Tat seines Lebens voll- 
bracht; iiltd dl« Hüge Elpinike*» war immerhin bitter; nie war ao unangenehm, ilam sie 
nur mit einem ungezogenen Witz, der eioe Schwfiche der alten Frau traf, widerlegt werden 
konnte; rprikles anfwortctf mit einmn Vers des satirischeu IHLliti rs Archilocbos: «Ein 
altes Weib salbt sich nicht mehr mit Mj^rtensaft. > — Und die Lacher hatte er gewiss 
auf seiner Seite. 

Wenn aber der Kriej; <^9^en Samos unrflhmlirh «ar in poHti?^ch«>r Hinsicht, so war 
er es doch uichl weniger als kriegerische Tat ; abgesehen davon, d&ss Athens Überiuacht 
doch XU gross war und durch Schiffe von Cblos und Lesbos noch vermehrt wurde, so war 
es ja erst das Eintreffen des Thukydidus, des Führers der Konservativen, des mächtigsten 
GetpicfB des Periklea, was den Sieg möglich machte. Dennoch soll sich Perikles ge- 
rahmt haben, wenn auch w(rfil laehend: Er habe mehr getau als seiner Zeit Aguiuemnoo; 
dieser habe in 10 Jahren eine barbarische Stadt, er aber in 9 Monaten die ersten und 
mächtigsten Grii^chon bezwungen. 

Und doch erhalt auch dieser Krieg von gewisser Seite her ein schönes holdes Licht: 
Unter den 0 Feldherren, die mit Periklee als zehnten auf gewisse Zeit Am Kommando 
halten, war kein ainlerer, als der Dichter Sophokles. I^a (öffnet .-^ii'h uns gleich zwischen 
den Arbeiteu des Krieges hindurch ein Ausblick aot' ein herrliches Zusaniuieuseiu der 
beiden sn Sehiff und im Zelt, auf ihre Kameradschaft nnd Freundschaft, die sich gerne 
in heitern Neckereien aussprach, und doch wohl auch auf schöne Stunden, wo von Aias 
die Rede war, dem stärk-itea und zugleich unglücklichsten Helden des trojanischen Krieges, 
von 6lektra*s MuUprmord, ob er Rohm verdiene oder nicht, und von der ersten Tragödie 
des Sophokles, dem «Triptolemos», der unter dem mythischen Gleichnis Athen als den 
Htrii (los Schönen für alle Völker pries. «Wie zwo Fianinicn sich ergreifen >, so mochte 
die Freundschaft sein zwischen dem Dichter und dem, der durch das Schaugeld das ganze 
Volk SU Fdrderern der Dichtkunst gemacht hatte. EntwOrfe schattenhaft-groas und ver> 
bei^isungsvnll wiiideu belobt un'l ans tiefem Herzen beflankt. Vioücifht anch stand der 
Dichter einmal und sana dem Geiste dos Freundes nach, wie der Maler ein Bildnis malt. 

Hatte Samos keine Freunde? «ie kam es, dass niemand fOr sie eintrat? Die Auf- 
regung im rdoponues war gross und der Zorn und Hass gegen Athen; und eine Weile 
war OS wohl die Majorität, welche entschiedenes Einschreiten im Namen der griechischen 
Freiheit verlangte. Da fügte es die Stimme Korinihs anders; Korinth meinte, Samos sei 
nao einmal Bundesgenosse Athens, und jtuler müsse seine Bundssgonossen ungehindert 
ztlchtigen dürfen, also auch Atlieu. Auf dii'x Wiise überlioss mau die ungHkklichen 
Samier ihrem Schicksal; dafür aber wurde der ullgemeine Friede nicht gestört, und der 
Staat des Perikles hatte noch sieben Jahre Frieden. 

.Mit \vl']i her Sehnsucht luochte er diesnia! heimkehren, sowohl um sich des häuslichen 
Glückes zu freuen, ala auch, um seine wahre und nur ihm erteilte Lebensaufgabe zu 
erflUIen, die Förderung der Kanste. Bald war der Parthenon vollendet Und dieser 
köstlichste Schmuck des Berges samt einer sehr hoben ehernen Statue der Athene, die, 
unter freiem Himmel stehend, als Kriegerin eine Lanze hielt, deren goldene Spitze schon 
von weitem den zu Meer Herankommenden als frohes Zeichen entgegenblinkte — den 
schroffen 400 Fuss hohen Felsen zutMunueB kritnend: das mussein Eaaeoible von heroischer 
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Natur iiml IVieilicher Kntist «ewährt hahen. wit- t-s in tlcr Ue;;cnw«rt keines gibt und 
seilliör keioe» gegeben hat. Umu ging es au deo Bau dor Propyläen ; das Erechtbeion 
mit den weltborahtnten Karyatiden halten die einen Gelebrten (L. v. Ilanke) aaeb für ein 
Werk am rtcr Hofrif^ningszeit des Perikles, andere (Ad. Stliinidtl für nachher, in den 
uAchsteu Jahren nach seinem Tode entstanden ; und es betrübt uns wohl, nicht zu wissen, 
ob ihn auch das vollendate Bild der Aliro|>olis aa aehaueo vefTgönnt war. Die Volleadong 
im Propyläen eileVitc noch. 

Der alte Bund der Peloponuesier hatte sich daiuabi aberwuuden und auf einen Krieg 
gegen Athen venlehtet; aber ihr Haas wardaruni sieht erloScbeD, und einmal raosste es 
akb doch zwischen den beiden BAnden entsihcideu. Perildea selbst drückte sich malerisch 
aus, er selie den Krie? vom Peloponnes herankommen. Ihn /u verhintltrn, lag nicht in 
seiner pulitischüu Rieht uhk; das wäre die Sache eines Kimon gewesen, nur würde man 
erwarten, er hätte nun die Stadt auch so vorbereitet, dass sie dem spartauisoLt n Fuss» 
votk <.'lH'nl)ürti-4 und überlegen, und dass ein /weites Tanagra unmöglich wurde. Indessen 
Perikles war kein £pamiaondas; e» schien ihm zu genügen, wenn die Mauern der Stadt 
und des Pirlua and die Verbtndttogsmaaero, denen er eine dritte beigeAlgt hatte, wohl 
erlialten. wenn liio Flotte gut ausgerüstet uml bemannt war, und wenn niiui - wus er 
für die Hauptsache hielt — Geld hatte. Immerbiu liesaen sich ja auch auf solche Holfs- 
mittel allerlei Hoftrangen bauen, and ein passiver Widerstand konnte hinter den festen 
Mauern sehr Inge geleistet werden. Wiederum aber sollte man denken, die Athener und 
Perikles hätten, wenn sie sich ducli nur auf der Defensive halten und sich darauf besclin'tnken 
wollten, ihr weitverzweigtem und vielfach unsicheres Buodusgeuossetireich /.u schutztsu, jedeu- 
falls alles getan, um den Krieg an vermeiden; sie bitten doch nicht neue seltsame IlAndel 
und fre^^ihaftö augefangen, die eino I,ns-f waren, aucb wenn sie nicht Keratle den Kricj; 
provozirt hätten; sie b&tten Italien und Sizilien uud Karthago — ob schon jetzt auch Sar- 
dinien in Aussicht genommen war, wissen wir nicht — wenigstens vorlftoig auf sich be- 
ruhen lassen. bi;s der Kampf uin Sein uiifi Nicht-Sein dos neuen üeirlie^ auM^efochfen war. 
Die fireigaisse entsprecbeu diesen Erwartungen nicht. Auf leichtsinnigste Weise ging 
Athen auf neae, abentenerKche Hftndel ein und eröChete den Krieg, sprach aber noch Monate 
lang davon, wie wenig man geneigt sei. den Frieden zu brechen. Die lusel Kerkyra 
(Cktrfu) hatte einen erbitterten Streit mit Korinth, die Tochterstadt mit der Mutterstadt, 
und beide kamen nach Athen und suchten Hilfe. Koriutb aber war es gewesen, welches 
im samischen Krieg das Kin.schreiten der Peloponnesier verhindert hatte, weil es gleich- 
ßam ein Inuislicher Streit sei, und weil jede St.ndt ihre Bundesgenossen züi-htigen dürfe; 
sollt« Athen nun so rasend undankbar sein und gerade dieses Korinth abweisen und dem 
andern HOfe sasagen? und in der Tat war durch einen Streit mit KorinUi der Friede 
gebrochen und der all'jenieino Krieg wieder eröfifhet. Wer konnte es verantworten, Athen 
in eine solche Krise zu stürzen? Zudem war Kerkyra ein ruchloser zarrissener Staat — 
die alten Phiaken hatten sieh bedeutend vergröbert - ; grosse Ehre brachte ihre Freund- 
schaft nicht. Zuerst hatten sie wollen und dann wieder nicht wollen, zuerst der Stadt 
Epidamnus Hilfe versagt uud dann, al.>- Korinth sie gewähren wollte, getobt und Krieg 
angefangen. Wer hatte sich von ihnen mögen gewinnen lassen? — Wenn aber Karthago 
und Sizilien und Ktruricn das zukünftige Reich Athens waren, ww sollte nicht frohlocken 
über dais Hilfe- und Bündnis'.'Lsin li der Kerkyräer? Der Krieo; mit Persien war eine alte 
Geschichte und für immer abgetan; dort die grösste Insel des Mittelländischen Meeres, 
die gewaltige Handelsstadt gegeoober und das reiche Etrurien, das war jetit dar Ueideiule 
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l*r<Ms; wenn sich die .sdioiistL» Strit'mn auf cleiii Wege nach Italicti ;ils lUimh'siji'nosst: dar- 
bot, war ab ja Laadesv errat, das BttadDis auszuschlagea ; uud wer aixlerü hatte diu 
grössten Geldmittel und nach AthM die grtaste Seenutclit in dem gauKen Reiche der 
Griechen, als Kerkyrn? Die Antwort vor-st^ni sich ranz von selbst. Und doch wurde 
Kerkyra abgewieaeu, D&mlicb das erste Mal, denn eine atbeoiscbe VolkttvenMunmluiig 
konntie sieb eine« Bessern oder Sehleehtem besinnen; am Tage naebber wurde es in der 
Tat juhelnd begrOsst und ein Btkndnis mit ihm vom Volke l)escliIo>si n, zwar nicht durch- 
aus und wörtUch ein Schatz- und TrutsbUndoi«, sondern nur ein Schutxbttndnis, aber 
iromerbin ein solcbes, welches gegen Korintb su kämpfen alaubte. 

Man wäre Kt-'rno aber diese wechselnden Verhandlungen genauer unterrichtet; 68 
könnte sn sein, dfiss Terikles /nerst mit seinem Antrag eines Schutz- und TrutzbQndnisses 
unterlag, dann aber der (Opposition die Leitung der Expedition Qberliess und Oberdie» 
nur ein SebnttbQndnis forderte und so dun siegte. JedsofÜls wurde der Bencbiass scbliess- 
lirh durch Terikles herbeiKefnhrt, mrnx er mm von dor l'artoi der Fnrdcrnrien oder der 
Nachgebenden gewesen sein, l'lutarch nennt ihn geradezu als denjenigen, welcher das 
Volk «Qbttrredet» babe: und das Schmigen des Thukydides wird kaum erlauben, das 
Gegenteil anzunehmen. Wenn also dieser Beschluss den Pelopoiinesiselien Krieg zur 
Folge hatte, so war allerdings Perikles dessen schuldigster Urheber. Uud wenn er diesen 
fieschlusä herbeiführte, so h&tte er nach 20 Jahren auch denjenigen nicht Verbindern 
kAnnen, der nur eine Wiederholung des andern war: Segesta auf Sisüfsii lu Hilfe in 
kommen, und wir dürfen nicht »apen, dass ein Unglück oder ein Deus e.x macbin«, wie 
L. von lUuke glaubte *), schuld war am Untergang der Herrschaft Athene, und nicht 
vielmdir die Athener selbst und Perikles mit. 

Als die Knrinther wieder gegen die Korkyr.ler /nr See kilnipften, wurden sie auch 
mit atheuiscben Schiffen handgemein, die zu Hilfe gekommen waren, und so war der 
sogenannte flinftigjahrtge Friede schon nach 13 Jahren und zwar von Athen gebrochen. 
Kinc Versammlung der Feloponnosier in SpartA erklärte das, und eine zweite bescbloss, 
gegen Athen den Krieg zu eröffnen. Kr war also da, und wenn auch das Volk selbst alle 
DeschlQsse gcfnsst hatte, so massten die Konservativen, die Nachfolger Kinion*s, die Feiode 
des Krie.;s. doch allen Hass auf den Leiter desselben werfen, auf den alten Volksschmeichier 
und -Verführer Perikles. Der Feldzugsplan, d«n er kundgab, konnte den llass nicht ver- 
mindern. Man solle, «agte er, die Üt&dt zn einer Insel machen, die Herrscliatt über das 
Meer festhalten, dagegen das Land wie einen unnfllzen Luxus prei^Koben; der ganse 
Kanfnn (etwa 10 Quadratmoilen, '9 des Kanton? Rern) solle seine Bevtllkcruntr hinter 
die Mauern in die Stadt schicken. Die Spartaner im offenen Felde zu besiegen, darauf 
mOsse man von vornherein ventiehten; dagegen könne die athenische Flotte im spartanischen 
Gebiet I.andungen vornehmen und, wenn hier verscheucht, dort angreifen, auf allen Küsten 
der Peloponnesos, bis die Spartaner, da sie keine Flotte hiltten, sich nicht mehr zu 
helfen wüssten und Je eher je lieber Friede machten. 

Einen Krieg auf leichtsiniii^'e Weise anfangen ttod sich aar hinter die Manern ver- 
stecken, da.s mochte bei manchen nicht Bewunderung, sondern EntrQstung errenen. Auch 
war der < Luxus >, den mau preisgab, am Ende doch nicht si« verftchilich. und musste 

*) leb denke aa die Stell« Weltsescltietate I, SOS; .Ea liegt via tragi»oli«a Uunchick dam, dM« die» 
Torkabea 4inh daa Skignif«a «beteekeolwiw Natarkillto («bnwlira wonle. Jew 8«Beh» . . . IdiiBt« 4id 
tahntagw TOB Afhaa aoT tamer hmI iHoUe des Labea Iw Pvriklet hMmi (I> io Mtaar WirkMuActt 
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man, wenn man denn dergleichen Landungen vornahm, nicht doch immer wieder mH 
Spartanern Mann ^^o.^cn Mann kämpfen? und schliesslicli, wer liürfTte Periklos dafftr, dass 
die Spartaner keine Flotte aufbrachten? Dennach billigte die Mnjorit&t den i'lan; der- 
aetbe war nicht va hocfa aiiil konnte mit viel Gloek zam Sieg« ftllireB; er tnirde darim 
auch niiih (i«ni Tnde des I'erikles während de^ ganzen iieloponncsischen Krieges nie 
verlassen ; nie masseu sich Athener vor den Toreu der Stadt mit den Spartanern in einer 
grossem Scbladit PeriMes hatte einen Plan geeehaffen, der den mittelmlssig angespannten 
Kriften durdianB entsprach. Aber heftig mochte es gäbren in der Minderheit. Wie war 
er zu entfernen, er. das Verderben Athens? wie, vielleicht in einem Kerker wohl venrabrt. 
unschädlich zu machen y udor wie war er nur tief iu's Herz hinein zu kränken? 

tKodi keinen sah leb frObUcb enden, auf den mit immer vollen HAnden die QMter 
ibre Gaben streu 'n. ■» 

Jetit ling sich das Leben des Perikles an zu verdüstern; verdiente er es oder ver- 
diente er^ «lebt: der Haas der Henaeben drang wie aehneidender Stttrm auf ihn ein; 

teure Freunde werden ilun entrissen, ni.m rüttelt und zerrt an seinem geliebten h.liis- 
licben Glack; ein alter Lear wird er selbst endlich vou seinem Volke enllaaseD, und die 
Götter sebeinen den verfolgend«! Menscben zu belfen: awei S&hne aterben ihm an der 
Fest dahin. Es war ein auaganiebneter Fund, als einer auf den Gedanken kam: um 
Perikles zu lieseiti^ri-n, krumte man vielleicht den alten Alkma?otiiileuflii* h wieiier auf- 
frischen. Da« lies« »ich in grosüHrligen lieden behandeln, damit konnte man duä \ olk 
erMbflttem, «nea Terflnchten moaate ea vwatoaaen. Und nocb wirksamer war der An- 
griff, wenn er von auswärts kam. Man wusste das einzurichten. Spartanische Gesandte 
erschienen, ol^jteich der Krieg schon beschlossen war, und verlangten feierlich, Athen 
aelle aieh der Entweiher der Altire entledigen. Die Feinde dea Perikles lieaaen es an 
drohenden Vorstcllun^'cn im Vulk umher gewiss nicht fehlen; aber er wusste den flesamlten 
eine Gegenforderung au stellen: die itakedsmonier sollten erst ihre Verfluchten von sich 
tun ; dergleichen bittan sie aueh, dl« Nachkommen jener, weteti« den Pattsanlaa Im Tsmpal 
verhungern Hessen, und derer, welche unglückliche Heloten von den Altären waggelockt 
und dann getötet hatten. Der feine Gedanke war el)enso geschickt widerlegt und ^eseheitert. 
Man musste also langsamer vurKchen, die Festung belagern, ihre Vorwerke zuerst uehmeu, 
«ina nm^a andere ; gelaug der Sturm aueb dann niebt« ao hatte man doch Sehaden getan 
und konnte si( h daran freuen. Und so kommen wir an eines der trübseligsten Krei^rnissc 
der Geschichte der Menschheit überhaupt, zur Betrachtung des Todes eines der grössten 
KOlutler aller Zeiten, dea grOasten aller Bildhauer, dea gewaltigen Phidias. 

Er war, nachdem er die Statue des Parthenons vollendet hatte, uacli (Olympia ge- 
gangen und hatte dort das Uild des Zeus ausgeführt, das schönste Götterbild des Alter- 
tums; ein Werk von nnglanbltcher Schaflfenskraft — ^ne Menge Figuren schmückten den 
Tran des Gottes, Ueliefs und Uundbilder ^ und von höchster EmpfiiiiiuuK ; ein Grieche 
des ersten Jahrhunderte nach Christo nah in diesem Zeus «den Geber des Lebens und 
aller gutou Gabeu und den Vater. Heiland und Hüter aller Menschen». £s stellte den 
freundlichen, friedlichen, gnldigen dar, so wie er mochte erschienen aein, ala er Tbetia 
ihre Ritten fiewJlhrte: die (lewnlt war zu erkennen, wie damals, als bei seinem Nicken 
mit den Locken die Berge zitterten, aber daneben eine Milde, dass man, wie jener Grieche 
aagt, befan Anachaaen alles Schmeraliche dea Lebena vergaaa. Dieaw Phidias hatte also 
seinem Volk und seiner [{eliginn gl» ichsam das köstlichste Geschenk gegeben und kam 
nun, vielleicht als ein Siebziger, wieder beim, um, genieaaend, was er selbst gnachaffen. 
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und was Jüngere mutig und nhrlich schufen, »her doch nicht so ^^mz müde, sondern mit 
Perikles wer weiss was noch for neue Werke b«rathend, in der Vaterstudt seinen Lebens- 
weg zu Tollenden. Da hoffen die Feinde des Perikles, derselbe werde sieb des Freundes 
anncbnien und sich vielleicht selbst eine Blösse geben, wenn man diesen verfolge, und 
sie tun es. Kiii Judas, einer der (>eliülfen de» Meisters sellisf, kla^t ibn de» Diobstahles, 
b^augeu am Golde, das für das Bild dpr Athene bestimmt war, an, und alü die LQge 
stell nie sdehe orwetot, wird «ndere« vorgehraebt: Fbldias hAbe xieb selbst und Perikles 
am Schilds der fröttin darc:estellt : das sei Gottesl:i?terim:;. Der den 7ßus in Olympia 
gemacht hatte, war em Verächter und Lästerer! — Man hört ja oftsagen, der Künstler bedürfe 
k:eiB«rüebeKeugung, um ein Kttnetwerit herverzubringen. Im Kleloeu msg es wahr sda, 
aber im Grossen schwerlich. Um seine vollste Kraft zu zeigen, sucht sich der Künstler nicht 
einen Gegenstand aus, den er verachtet, und jedenfalls ist das Nachrechnen und Richten 
hier ein Greuel ; < quello che hu niusicato lo tstabat mater», non fa credo, sagte Rossini 
^nero, der ihn inquiriren wollte. — Phidias sah sich Angriffen gegenttber, die er gar 
nicbt widerlegen konnte, weil diese Leute seinen (li'ist ilotli niclit verstanden oder nicht 
verstehen wollten. Sie siegten also, und Pbidias wurde in s GefAngnis geführt. Man 
denke sieb eioeo KQnstler, dem dl« Freiheit teosendmel netwendiger ist als einem 
Sokrates, einen Rafa^^l oder Leonardo: im schnöden Raum eines Kerkers! riiidia.s starb: 
war anderes möglich? ein Mensch, der alles ächöne der Erde muss sehen köoaea, um 
ta leben, verdirbt im Kerlter. Der Scbltpfer der PartbenenatatUBii starb in «daem Kerker. 
Und das dürfen wir nicht verschweigen, dasa «s ein« Bepablik war, welche diese Inqui- 
sition vornalun oder geschehen liess. 

Die Nachricht, dass Perikles nie geweint habe oder nur einmal geweint habe, verr&t 
sich a priori als eine rhetorische Phrase: und es ist gewissennassen lächerlich, dass 
Plutarch etwas erzählt und beifügt, da habe Perikks das ein/ige Mal geweint, wAlireod 
einige Seiten vorher schon dasselbe von einem anderen Falle gesagt war. Wir möchten 
in der Tat den pbHoeoi>hisebeD Gleicbmitt nicht allzu eisern anschlagen, md was er 
alles empfand bei diesem Schicksal seine» gut«n herrlichen Freunde.-i. eher nach dem 
Sehmerze ermestien. den dasselbe noch bei einem spiltgeboreueu fremden erregen mag. 
Sie hatten msammen schone Zeiten verbracht, die grosse Knnst hatte sie vereint, sie 
hatten miteinander gearbeitet am ewigen Ruhme ihrer Vaterstadt; beide hatten gegeben, 
beide empfangen. Welcher Schmerz für den einen, wenn ihn der andere verliess, und 
wenn derselbe ungerecht litt uml elend verdorrte, und wenn es geschah um des Freundes 
willen ! 

Eine Mitverurteilung des Perikles hatten seine Feinde nicht erreicht; aber f^ein 
Ansehen wankte doch, indem sein Freund vom Gericht gebraudmarkt wai-, und tiefer 
lUUten sie ibn nicht kränken kOnnen. Zu solchen Taten erniedrigten sieb die Naebkommeii 
Kimon's, indem sie. was ihnen, wie diesem, als lias hüclistf Gut galt, den Frieden mit 
den andern Griechen, voraus mit Sparta, rettungslos verloren gehen sahen. Das ist das 
Schreckliche grosser Fohler, dasa sie auch den Leidenden ta Missetaten hinreissen. — Die 
Asidage auf Gottesveracbtung hatte gegen Phidias zum Ziel geflihrt; sie versprach auch 
neue Erfolge. Da war niemand gefährdeter als der Kreis von freisinnit: forschenden 
Männern, mit «ienon Perikles vertraut war, »uiu alter Lehrer Dauioti, i'ruLu^oras und der 
ehrwürdige Auaxagoras. Es mochte wenig Hohe kosten, nachdem man den ruhmvollen 
Künstler zu vernichten 8irh tretrnut hatte, das Volk zu bewegen, das« es diese Wolt- und 
Katurforscber , die es wegen ihres Besserwissenwullens hasste, ebenfalls verurteilte. 
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Frotagoras, scheint ee. wurde ^e^cboiit; nbnr der altn Dämon massto in die Vorbnnnung 
gehen, uod Auaxa;^ iias wunla von Perikle« selbst, bewogen, seine Stadt zu verlassen; an 
einer nii tt rn Stellu lesen wir. or sei wirklich eingekerkert worden, und Perikles habe ihn 
nur noch mit Mühe erlö««tD köaueu. — Wie einsam wurde es um den er&ten liUj-ger der 
Stadt; wie traf ihn jeder dieser Erfolge seiner Feinde so tief! kam nicht Bitterkeit nnd 
Hass L;>'L'<'n iliest- Stadt [ihi>r ihn, dif ircr.n!«:' ffa> mit FassiMi trat, «ns ihr Stolz si<in 
sollte? eine \ eracbtung dieser Menge, die frei sein wollte und die Freiheit durch blinde 
Verfolgungen schlndete? «ine Verswelflung. dass alles umsonst gewesen war, was er 
in freudiger Liebe zu Athen gewollt und getan hatte V Da lag schon ein dritter l'feil 
zum Schusäe bereit: auch Aspasia wurde wegen Götterverachtung angeklagt. Aber wie? 
sollte er sie wie die Freunde in 'lie Verbannung von sich gehen Inft^en? und diesen Rund 
trennen, der ihrer beider tilgliches (ildck war f und er ganz allein sein, der Freunde 
beraubt und des Weibes beraubt? F.» mnclitf ein wclimiii ii^i r Anblii k sein, als der gebie- 
terische Mann vor Gericht erschien und bat und weinen inu»sto, die Gerechtigkeit möchte 
einhalten, die Riebter niAehten nur Gnade aben und ilini sein Weib lassen. War sie 
anwesend auf der Verbrecherbank? hf^rt*^-, sah sie ihn Heben und zittern ftlr sie? kehrten 
sie dann, als er sie durch seine Trüneu befreit hatte, miteinander wie Neuverm&blte, 
den Gl^ttern dankend, heim? Die Geschichte weiss davon nichta, nnd sie kitonte ans 
mit aller Ausführlichkeit nicht genug tun. 

Von Sparta waien unterdessen noch zweimal Gesandtschaften gekommen; aber sie 
buhlten nicht um nichtssagende Zugeständnisse, als suchte Sparta etwa einen \ orwaud, 
um dem Krieg auszuweichen, sondern ntit immer schärfer werdendun Forderungen vor* 
rieten sio itie i\chte Entschlossealieit und den gerechten Zorn ihres Staatt >. Zuerst hatten 
sie nur die Verbannung des l'eriklcs verlangt, zum zweiten Mal verlangten sie schon Km- 
stellong der Feindseligkeiten gegen M^tara, das schon froher als Korintk mit Athen in 
einen stets sieli steii^ermlon Hader i-'eiatLii war; zweitens Freilassung PotidaiH's, ilas. (ine 
Tochterstadt Korintlis und zugleich ^lilglied des atbeoiscben Bundes, es nicht ertragen 
hatte, dass Athen seine Mnttcrstadt bekriegte, auf Abftll vom Bunde gesonnen hatte und 
darum jetzt von .\then belagert wurde; drittens Freilassung der m^^fldidicbeii Aegineten. 
denen Athen einmal die Mauern nieiierserisseii und die Schiffe weggenommen hatti-. Zun» 
dritten Mal waren sie so stolz, vun Athen geradezu die Auflösung seines ilundej. /,u for- 
dern. Es war f&r Athen unmöglich, diese Zumutungen nur zu erwägen; aber um so drin- 
serifler wurde es- dadurch ermahnt, sich zu rösten. Perikles, wie gewöhnlich zum Feld- 
herro gewählt, halte diese allgemeine Ordnung der ätreitkräfte zum grusseu Teil auf^icb, 
und wir staunen dech ober die Kraft eines Mannes, der eine gewaltige, öffentliche Aufgabe 
zu erfüllen und zugleich jene unsäglichen, persönlichen Leiden zu ertragen hatte. 

Endlich, fast ein ganzes Jahr nach der Kriegserklärung, rUckten die Feinde heran, 
und gem&ss dem Kriegsplan des Perikles Höh denn das ganze Land hinter die Mauern 
der Stadt. Kin gewisser Drakoutides hatte in der Volksvcrsanunlung noch eine Anklage 
gegen Perikles selbst erliohen wegen betrügerischer Verwalltiii.; der Staats;: dder ; das 
Volk, erregt, iiatie die i'rytaneu beauftragt, Uechenschal't von ilini zu lontern. und ein 
Gericht bexeichnet, welches Ober ihn richten sollte, fiiUs die Kechenschaft nicht gent^e; 
aber jetzt wurde die Sache zurückgelegt; man war frob, wenn einer das furchtbare Gewfthl 
und Getümmel der Stadt zu ordnen suchte. In allen Tempeln (ausser auf der Akropolisj 
und auf den Türmen »ig«n die Fiaehtigen mit Hab und Gut ein; auf freien PlAtzen 
enichtetea sie sieb Hotten «« dem Hob ihrer HluBer, das sie hcreingescUeppt hatten ; 



4 




26 



nur wenige fiindcD Unterknoft bei Bekannten oder Verwandten. AtheniMh« Reiter 

sti\ifli>n il* III Feinilf t ntp*>.;cii hümpftcn «ueb wolil mit ihm, und von ihoen vertiahiu man 
dann, daüs das Laad verwtuiet werde, d. b. wobl, dass die BAnme umgehauen, allerlei 
Anlagen mrBtSrt würden und, wu brennen konnte, verbrannt werde. ?erildes Ifen sofort, 
femflSH seinem Plan, eine Flottü auafiütren, die Kosten des Feindes ebenso zu verbeornn. 
Aber rlic P.cvulkerung kam doch in wilde Bewegunj», das gclioDc Land so ve^wa^t^■ll lassen 
uuU tatciilus tiintor den Mauern 8il/,en zu mQüsen; sie wollte iiniausgefUbrt werden, und 
als es Perikles verwoigerte. war der Zorn gross gegen ihn ; sie scbniAbten ibn laut, dase 
er den Krietr Mn<,'<*f:tni:t'ii liiilir und jetzt nicht mit den Fein'leu kftnii>ron wolle. N'ur drei 
Stunden vor den .Mauern lag einen Monat laug der Feind, baue ein ordentliches Lager, 
TorwQstete ungestftrt. Da kam es in der Stadt su tobenden Auflftufen; aber Periklea 
lies» sich nicht beweu'en ; er stellte diktatorisch eine Weile dit- Vulksversaiiiiiiluofren ein 
und verbot andere ZusaniraRDkQDfte , damit kein tollkObocr Bcscliiuss gefaäät werde. 
Unterdessen handelte die athenische Flotte eifrig Ihrer Au^be gemäss; ein kleinerer 
Teil verwQstete feindliche» Land gegen Norden, der grössere fuhr nach dem Feloponnes; 
es gelang zwar nidit. auf »partaniscbeiu Gebiet sich festi'usLlzon ; diis verbindei te eben 
die spartanische Tapferkeit; aber man tulir bis nach Leukadieu hin und richtete da und 
dort empfindlichen Schaden an. Und dann zogen die Spartaner wieder ab; Athen atmete 
auf und dachle nun seinerseits nn HiOdontaton. Also wurden jene Aegioeten, deren sieb 
die Spartaoer durch eine Gefiaudtschaft augeuouimeu hatten, zur Strafe s&uitlicb, M&naer, 
Prauen nnd Kinder, von ihrer rahmvollen, heimatliehen Insel wegiietrieben; schöne Tempel 
dos Zeus iiriil der Athriio, prangend auf den Flöbeii der Insel, adel Die Aegineten in 
Manchen, wie die \caaä von Melos in Paris, künuten von Taten der Athener erz&hleu, 
von welchen uns wobl scheinen wttrde, sie standen mit ihrer prächtigen Kunst In elneni 
grellen Widersprui Ii. Und c l'erikles, der Sohn des Xanthippos», fahrte das ganze atbe> 
nische Heer in ii;is benachbarte Megara; da kam eben die Flotte vfm ihrer Kundfahrt 
zurück und stellte sich an der Küste des Läudchens auf; war eine prachtvolle Pa- 
rade der athenischen Kriegsmacht ; c .sie verwüsteten nun die meisten Teile des Landes, 
sagt Thukydidi's. und kehrten dann wieder beim . 

Ks war, wie gesagt, ein Plan, der unter allen möglichen schönen Voraussetzungen zu 
einem ertrAgliehen Ende (bhren konnte; die Spartaner mussten nur nicht gar zu heftig 
sei», sondern jeweilen wieiler beiinzielien ; die Bundesgeuossen rintrs und weit umbor 
mussten der verhassteu Hauptstadt hübsch gehorsam bleiben, und die Spartaoer in alle 
Ewigkeit sur See ungeschickt oder Oberhaupt wasserscheu sein. Gans traute man swar 
der Sache nicht ; man lic.ss schon jetzt die Gefahr nicht aus den Augen, dass pUMsUch 
einmal die feindliche Flotte im PirAus erschiene : was dann ? Also wurde oine gewisse 
Summe bei Seite gelegt und die hundert besten Schilfe wurdeu ausgesondert, beides nur 
Ihr diesen Fall. Aber im Qbrigon war man nicht sehr bekommert; die athenische Flotte 
konnte im?ncr ijn'ic^ere Erfdltie haben, und die Verheerung de> Kanfons. welche man 
gescbebea liess, war zu ertragen. War daü Oel nicht mehr zu Hauso zu macheu, so holte 
man es von oberall her, wosn hatte man Scbifle? Und hatte Athen endlich gesiegt, so 
konnten die Besiegten selbst alsSkla\eu die verwüstet, n Felder wieder herstellen lielfen. 
Besonders war der Menschenverlust in diesem ersten Jahr nur gering gewesen; Perikles 
Meh den Gefiillenen eine Gedächtnisrede, wie damals den im samiscben Krieg Oefallenen. 
Kr sprach mit Vertrauen von der Zukunft und mit Lob von der Vergangenheit, von der 
Haltung der Bürger bisher, besonders deijenigen, deren Gebein« man eben feierlich und 
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voQ StAatäwegen beutattett;. Und die Uedü faud Wiederhall in den Gemticcrn; man war 
wie er beraUgt and fcetroBt 

Aber auch mit der sictn^rsten Gewissheit des Sieges knniitmi i> h]'^ f^nh'in zu frnijcn- 
(leo Leidüu grösser werden, als irgend Jeiuaad geahnt hatte, i^as neue Jahr üolite die 
Stadt durch ein zofUliges Uoglttck in den bftrlisten Jaipmer versetzen und sollte Perikles 
Leiden bringen, die noch celiverer waren, als diejeni^ten des letzten und des vorletzten 
Jahres. Siiartuiur k«in«»n wieder in das Land und durchzogen dii snial verheerend 
einen noch i^röisicrn Teil desselben, Idieben noch lilnger, als das erste Mal ; wieder fuhr 
eine athenische Flotte aus; die Auarflstang war niftchtiger, iils das erste Mal, Perikles 
selbst übernahm diu Falinm^. Ks war feinp letzte kriegerische Tat, uml der Frfolp war 
nicht unbedeutend ; man betrat wirklich spartanisches Gebiet und eroberte eine ätadt und 
seretOrte sie; die Spartaner konnten nun selbst empfinden, wie dergleichen Elnflille web 
taten. Alit-r de? Krio^os (Mflek und T^nu'lü^'k war es- ja nirht, was Athrn bewegte. Ein 
neuer Feind watete Tag und Nacht iu der Stadt selbst, die Pest. — Si<' war iu A^pteu 
saerst «antreten, hatte dann mebrer» Inseln ergriflen und war nun, gleich nach der 
Ankunft der Spartam-r im Land, auch in dem mit Mt nschen Überfüllten Athen ausge- 
brochen. Thiikydides schildert uns alle Schrecken liersLlben mit furchtbarer Treue. Als 
Perikles heinUiam von »einem Seezuge, war der Zustand der Stadl entsetzticli. i^e-^oudurs 
die vom Land HereioKesogenen, in unordentlichen Hatten Untergebrachten wurden be- 
troffen: !• (Irinnen (in ihren llfUtenl lauen sie, Leichen auf Lcichr>n; draiis<?en wäl/fen sich 
Halbtute, vom Durst gequftit, auf den Strassen und uu allen ßrunuen umher; die Tempel 
lagen voll von Toten.» Und auch das Haus des Perikles wurde heimgesucht. Die Freunde 
hatte ihm die ^V^lt der Feinde entrissen; dia Pest entris> ihm jr(/t anch Lieliehte Ange- 
hörige. Kiue Schwester starb ihm an der l'est, dann andere Verwandte und Freunde, 
und dann ergriff sie den Alteren Sohn seiner ersten Eh«. Derselbe war liederUcb gewesen, 
und der Vater hatte mit aller Strenge den Fehler gestraft; darauf richte «dl jener wieder 
mit Lieblosigkeit; der frühe Tod, der ihn einer inni?en Krau eiitriss, mochte den Zorn 
des Vaters mit bitterer Trauer versühneu. Uud nur iauot Laib acht Tagen starb autli der 
jdi^e Sohn seiner ersten Ehe, Parales. Die Nachrichten sind seltsam verschieden; 
Protaijoras erzflhlte, Pfriklc» habe es in Iluhe und (dine Traner ertrasjen, und deirh nach 
der Nachricht von dem Tode der beiden Söhne sei er, nach Landessitte bekrllnzt uud üi 
weissen Kleidern, vor dem Volke austreten, habe gute Ratschläge gegeben und zum 
Krieg ermuntert. Aber an einer andern Stelle heisst es: er habe beim Tode des jüngeren 
versucht stark zu sein uud die groseartige Hube xu waiiren ; als er aber dem Toten den 
Rnuu auftetste, da sei die hohe Haltung dem Sehmerz erlegen, er sei in Weinen aus- 
gehrochen und habe viele Tränen vergossen, wie nie in seinem gruizen lieben. Vielleicht 
sind doch beide Nachrichten irgendwie zu verbinden. — Noch viel ^veni;fl»^ war o» njög- 
lich, dass das Volk die Klagen mit Gewalt bezwang. Und den Krieg hatte man Perikles 
SU iwdanken und nun auch das: noch grteser als letstes Jahr war der Zorn gegen Ihn, 
jetzt wollten sie nichts mehr von ihm hOrnn : Friede, Friede ! das.s man aus dieser Not 
erlöst wurde. Perikles konnte es nicht verhindern, dass (lesundte wegen des Friedens 
naeh Sparta gesebiekt wurden. Siebe dar Sparta wies sie ab; so gross war der allgemeine 
Has8 gegen die athenischen Tyrannen. Nun war es Perikles wieder möglich, sich Gehör 
ZU verschaffen; er sprach zu seinen Mitborgern Worte der Ermutigung und rechtfertigte 
sebie ganze Politik: «Ja, er habe warn Krieg geraten und halte aui Kriege fest, und 
wenn sie nicht auf allen Stolz vwzicbten wollten, so mdssten auch sie entschlossen sein, 
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dcu Krit'^' fortjsusetzen. Aber (fersßlbf werde Athen auch den Sie^; brint?eii. Mit ihror 
tMottti mflsston »ie sit'KOii, stfliule derselben irgenii eine Macht, sogar I'ersion. ue^^en- 
ühvr. Dass sie ihn der stbrecklichen I'est wcni ii biissteu, sei ja iiiiirert clit ; am blossen 
(fiuck und Unglück sui er nicht i>cbuld; man mUiiiie isowohl detii AiigriH lier Menschen 
tapfer iMseKneo, Ate auch das Dftnioniscbe (so drückt sich Tbukydides aua) mit Ergebung 
traj{on. P is vt rlnn^:'^ die Würde ihrer Stadt, die nie einer Not >ich gebeugt, dip dadurch 
den jjrüüäteu Ruhm und die grösste Macht erworben habe, und deren Uuhm unvergäng- 
aein werde. Nur darum, um dieser GrSaae willen, werde sie gebaaat, wie jeder gefaasst 
werde, der über die andern emporrage; aber der (ilanz, der alle Zeiten ttberdaure, sei 
mehr wort als der Hass des Augenblicks. Also sollten »ie wieder Mut haben; diejenigen 
seien die ersten Städte und die ersten Bürger, deren OemQt durch Unglück nicht gebeutet 
Werde, sondern die ihm mit Taten Widerstand leisteten. > 80 lautote die letzte ifedü. 
voll Nachsicht gegen seine Mi*brtrsi*>r und voll gewaltigen utbenischeu Stölzls, wcli lu' 
Thukydides dem Teriklcü in den Mund legt; wir wis^oii nicht, wie viel Wahrheit daran 
ist, wie viel Er6ndung. Wenn sie wahr iat und doch den Zorn der Menge nicht beswingen 
konnte, so lasst rhs nur erkennen, wio, .hs iler Schinerz, die Not, die Verzweiflung in 
der Stadt war. in der Tat, jetzt gelang es, ihn m stürben. Die konservativen Feinde des 
Kri^ verbanden sieb lutt einer neuen Linken, welche die alhia voraicbtige und, wie sie 
sagten, < unmännliche» Kriegfühi-ung dos l*orikles verurteilte, und da» Ungldck der l'est 
trieb ihnen als don Ketteru in der Not das Volk in die Arme; da war er besiegt. Man 
nahm ihm die Keldherrnwarde und verfUlte ibn in eine Geldstrafe, die einen sagen : von 
16, die andern: von 50 Talenten. Zur Verbaaunng kam ea nicht; das tat mra den 
Spartanern nicht zulieb. 

Es ist nicht uchwer, hinterher zu sagen: e!< musste so kommen; und doch scheint 
ona, daa Leben des Feriklea hatte damit einen Punkt erreicht, zu dem die steigende 
und wieder fallende Kurve kommen musste. Rr war jetzt etwa i<in liolu r Soi lizif-cr um! 
mit seiner Lebenskraft, die durch die vielen scbmeraibafteu £rfahruugou auf eine harte 
Probe gaetellt worden war, am Ende; der Angriff von aussen kam dem Nachlassen der 
natttrlicheu Kraft nur entgegen. Jetzt war es also wohl zu spjU, dem Gebote des Volkes 
zu trotzen, aber er hatte die.se Gefahr vorauKsehen können; seit dem Bündnis mit 
Kerkyra hatte sich die Oppositiou gegen ihn immer gesteigert: er hiltte die Volksver- 
aammlnngen dauernd verbieten, das beisst der Demokratie Athens ein Ende machen 
krtnrcn, um sich in seiner Stellung rn erlialien : ( i halte damals oder noch früher 
als Keidherr eine Mannschaft beUireu und vertahreu oiter als Schatzmeister einen Söldner- 
baufen bezablen können, der ihm den Staatsati-eicb auaÜDbrte. Aber wenn einen Napo- 
leon III. das Vorbild »einer Vorwandten zum Verrat^ ;niffr>rdert«, so musste Perikles 
durch die Urinnernng an seinen Vater und an die Alkniäonideu davon zurOckgebalteo 
werden ; das Beispid aeioer Abnra mnsste Uia vor »Uen Venucbuugen bebuten, weos je 
seine refmblikaniscbe Ueberzeugung nnd seine Redlichkeit und Treue aicb bAtten 
ers( hütteru hifisen. 

Und doch war es ja nieiit möglich, dass die Aiheuui duu, der einmal ihre liebsten 
Wonscbe erfallt hatte, lAnger missacbteten. Sie wtblten ihn wieder zum P'eldherm, ver- 
trauten ihm wie Ii r die ganze Leitung des Sfnntes nti, er sollte wieder ihr alter Olympier 
sein und uiit ihnen zürnen dürfen, dass sie ihm gezürul hätten. Es mochte ihm wenigstens 
eine stolze Freude bereiten, dass sie ihn so um Verzeihung baten und daa Unrecht 
wieder gut machen wollten; aber Perikles lebte im neuen Jabre noch bis zum Herbst, 
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ixntl wenigäteDH Tbukydides weiss iiicht<« iiielir weder vun Tuten noch von Kedeu zu 
berfchten; er eraäblt Mine Rehabilitirun'^ und seinen Tod gleich mit der Abwtiung, als 
warf er von da an ein Gobrocbener, Hüllnorjrt-f^ent'r. Nichtuiehrzählender trewesen. Der 
Krieg ging weiter; da« lauge belagerte l'otidaia wurde endlich erobert; man trieb die 
ganxe Bevölkerung, Hinner, Frauen und Kinder, wie die fiewehner Aeginn*k mitten im 
Winter, die Männer mit eirn in Kleide, die Frauen mit zwei und mit etwas IIoiK.'celd 
au» der Stadt hinwet; und bevölkerte sie mit Athenern. Die Spartaner itatuen diesmal 
nicht in's Land herein, sie ftircbteten sieb vor der Pest, sondern belagerten l'latu. Dann 
wurden die Athener bei Potidaia wieder geschlagen, und dann zeigte wirklich einmal die 
iitheniNcbe Flotte glänzend ihre Tücbtiqkoit und siegte zwi^i Mal ülter eine feindliche 
Flotte. Es ging obue Perikles so gut, alü mit ihm. Man fuiir nach seinem IMane fort, 
der einem allgemeinen Sinne entsprach. 

Nur eine pnlitiscbo Tat wird von ihm noch erwähnt. Er battr» ja selbst seiner Zeit 
diejeaigeo vom ÜQrgerrecbt ausgesublosseu, deren Vater uud Mutter nicht beide Landes- 
klnder waren. Nm stammte Aapasia ans Milet; der kleine Perikles war also ntebt 
athenischer Bürger, iiml die stwei andern Söhne, die es gewesen wfln ii, waren ^rotorbeii ; 
Perikles starb also, ohne einen bürgerlich berechtigten Sobn zu tainterlasscu. Da bat er. 
man möge sein Gesetz wieder aofheben. Dem späten Leser ersdieint es sogar verftcht' 
lieh, dass deijen^se ein Gesetz abschaiTon will, welcher es gegeben hat; den Athenern 
sollist ersrhien es nach Plut:trrh uiiiiebürlich (arfr, emjiiiri'iMl > alu r sio ehrten den Wunsch, 
ludeiii sie mit seinem Sobue eine Ausnahme machten uud ibu tr<it/ seiner nicht bürger- 
liclten Geburt in das BOrgerregister einschrielMn. Und somit hatte er auch sein Haus 
bestellt. 

Darauf wurde er leidend; eine Krankheit, offenbar nicht die l'est, kam sachte heran, 
trat bald so, bald so auf und Versehrte langsam die Krifte seines Körpers. Der Geist 

scheint noch lange eine gewisse Kube und Heiterkeit bewahrt zu haben. Er konnte noch 
scherzen: als ihn ein Freund besuchte, zeigte er ihm ein Amulet, das ihm die Frauen 
nmgehftngt hatten, und meinte, es mttsse sehr schlimm mit ihm stehen, da er eine solebe 
Teriieit sich gefallen lasse. War es der Friede mit seinen Mitbürgern, det ihn beseligte, 
war es die Nähe iniie.** Sohnes und eines geliebten Weibes? freute er sich doch noch, 
trotz dem schrecklichen Eude seines Freundes, der herrlichen Werke, die er mit ihm 
•einer Stadt geschenkt hatte? und schwebte ihm die herrliche Tmnpelbiirg, gros« und 
schön vollendet, vor den Aufzen des Ceistes? Wir wissen nur von Einem Gedanken, der 
ihn in seineu letzten Stunden noch bewegte, der aber das Ende oder das Glied einer 
Kette sehöner IHedveller Gedanken sein könnte; es war das Bewusstsein, uneigennOtsig, 
kein fsurpator, der Freiin if seiner Stadt treu gewesen zu sein. Als nämlich seine Freunde 
um ibu her Saasen*) und von seinem Kuhme dies und das sagten und meinten, er ver- 
stehe schon nicht mehr und sei ohne Bewusstsein, da unterbrach er plötzlich und sagte, 
es wundere ihn, dass sie davon sprächen, was scb(»n manchem Feldberm zu teil geworden 
Bei, aber nii lit vom Besten und Sohroisten. *Keiu Athener, sasite er, hat meinet wcfion 
Trauer aiij^eieiit.» Er war ein König gewesen, ja, aber nicht dem Namen und dem Hechte 
nach, also ohne Prodirqpttonen, ohne Bfirgerkriege, ohne die Grausamkeit der antiken 
Tyrannen, ohne die Freiheit seiner Vaterstadt im geringsten sn schftdigen, MBdem bei 



*> Dm Zweiüern m der Aecbiheit aotehi-r „letzten Worte* UberlaftMn wir vi, diese NMkridit irgvndwi« 




so 



aHer ktait^ftdrao Bedsutong d«n Gosetmn Mbses SbMtM (rai. S» Rtorb er im Heriwt 

429 V. Chr. 

Es gibt drei Stucke von Sopbokles: Der Tyrann Oedipus, (dur Tod des Oedipus 
oder) üc{li]ni,s uuf Koloiiua und (Krüon oderi Aaligone. Weuu mau Kt^wisseu Auekduten 
Klauben nulsstü. su fiele die AbfHssung (icrstt!ben in sehr verschiedene Zeiten; aber ihr 
Inhilt ergibt eine fortlaufende Geschichte, diejenige des Hntises des Oedipus, und jene 
Anekdoten machen einen eher poetischeQ Eindruck, so dass sich ein Erz&bler ihrer nicht 
bedleiiMi darf; nod sOBderberer Wetee «rtnaem xwel dieeer StOeIce an ungefthr die gMdie 
Zeit; der Kolnnetis scheint auf die Kämpfe der AthetiiT iin ersten Krie^'-sj^ilir hinzuweisen 
und der Tyraou Oedipus auf die Peet des folgenden Jahres. Wenn aber zwei dieser drei 
StOcIie za dereelbeo Zeit verfawt sind und sasammeni^ehören, so gehört das dritte« die 
Antigene, wohl auch zu ihnen, und wir dürfen sie uns zusammen als eioe «iolieitUclie Tri> 
logie denken. Nun sind es allerdint^s keine modernen historischen Dramen, sondern sie 
beliandehi die uralte »Sage. Wonu aber die Post und diese Kriegszufälle Eiuguiig fanden: 
spiegelt sich wohl noch anderes aus der danialigeo Wirklichkeit in dieser Poesie, ver- 
klart oder ir^'end wie erhöht, wieder? Wir möchten bei maneheni Zubfirer, der die kraft- 
volle Darstellung des mythologischen Uegenstandes fttr die Aufgabe des Dichters hält 
und flieli der drei TragAdien als berrtieher Losungen dieser Angabe f^eut, dem Vorwurf 
der Kleinlichkeit nicht entstehen, nnd wissen uns nicht recht zu verteidigen; abnr indem 
wir in der cAntigone» den entsetzlich vereiDsamteo Kreoa mit der Leiche seines Sohnes 
erscheinen sehen, im Kokmens den glOckHcben friedvollen Tod des greiseo Königs ver- 
nehmen, im Tyrannen Oedipus und io der Antigene die Königsreden voll Macht und Stolz 
und Ehrlichkeit h5ren: machten wir gerne jilauben, auch da.s Ende des i'erikles spiegle 
sich hier, sowohl gruuuuhufi vergrössert und erhöht, als auch goiautert und verklärt, 
wieder. Wir erfahren nichts mehr von dem \'erkehr des Sophokles mit Perikles; aber 
gewiss hielt die Freundschaft aus, und es wäre lieblich, /u denken, das« diese drei Tra- 
gödien gleichsam das Requiem waren, das der Dichter auf den Tod des Freuades dichtete. 
Oder gieiehsam der Kranz, <fon die Huse des Sopholdes auf das Haapt des grossen tonnen 
Toten legte. 
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Die Saga daa Dfonjaoa Obar dia Tyrrlmiar ind obar Alpas. 

Hann FraC Dr. H. Hitiif «m M> S«»taniibflr 1W6 mm AtoohlBd freoadUab ««wMaat 



Teireuas «teilt dem König von Theben, Pentbeus, der den Gott Dioojrsos venusbtet, 
dti SeUeltaftl der ^mhsiMr wid des Alpos ab «•nwode Beiqiiele vor Aiig«ii, 

«Law ab Tom Zone gegen Uis; o Sohn, 

ich kann dir an siziFscher Sage, wenn 
du willst, die Strafe deines Sinnes zeigen. 

Einst ftibren auf d«in Ifoer Tjrrrheiier-Slllnie: 
Seestreicber, Fremdentöter, Scb&tzeräuber, 
des Strandes Herden stehlend nbcrull. !i 
Wenn Händler je das Meer befuhreu, wenn 
Phönizier je ÜBite Tdcher führten, 
gefärbt im Purpur sidon'schen Meers: 
so kam verstohlen der tyrrheo'scbe Schweifer 
lier flber^ Meer und warf sieb ungeahnt 
auf all" die reii h belarl'nen Schiffe. Da '"^l 
rollt' hier und dort aus kriegsgefaog'Dem Schiff 
manch greiser Schiffer in d«i nassen Tod ; 
und ohn' Ersatz dio grosse Last verlierend, 
«jebitriden, ward der Phftnix zum Verkauf 
zur Aretbusa biogebrat liL, der ileiai&t 
entrissen, de« B«ranbten Guts entbltat. 



***) leh BberMtse na«)i Kflehty'« Antfibo und habe aneh diese UnuteUanK aifenmimeii. 

PhOolzier. Die AretiuiM M die aeHMune Qaelle, welche auf der Iiael tob Bynüuu euupringt. 
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Doch listig in erlogener Gestalt 

betrog sie I>inny«os; falschen Ltili 
anziehend, ward der Gott ein süsser Knabe, 
noch aDbefleiunten Kinaee, «einen Haie 
fjesi Imiückt mit goM'ner Kette F(»iii iL;e 
Rubine, des Smaragdae grttne FULcbeo 
und md^ecber Stein mit blauem HeeTemlami 
den Kopf bekränzend, gaben klaren SchelD. 
Und hellor ah das Morgenrnf. das eb«*n 
die Nacht zerreisst **^), uiuhiilUe üeiueii Leib 
Oewead, mit tyr'schem Muscbeteaft benetzt. 
Als wollt' nuch er Has Schiff beateigeo, Stand 
er an des Ufers Braue; jeoe aber, 
elcb etüraend auf den liiit*gen ecbfineo Sohn 
Thyone's""), griffen und beraubten ihn 
des Schmuckes. Und ein schlapfend"') Seil amecblaog'") 
des Bromios rückw&rtHgedrehte H&nde. 
Da plDtsüch ward ein Götterbild der Knabe, 
gebArnt. doch menschlich, ragend zum Olymp 
und reichend au der lufi'gen Wolken Decke; 
nnd wie Nemitaaeend'") brOlH* sein mächtiger Hals. 
Vnd Ii'h.Miii, in gewundene Schlang>3uracken 
verwandelt, wurden kriechendes Gewann 
die langea Taue, und die Seile siechten; 
die Hdrnerschlange wand zum Horn des Mastes 
in schleppendem Geringel sich empor. 
Mit grünen Blättern ragt der Mast als hohe 
Cjrpresse schattig in den Aather; Epheu 
ti. ;i hoch vom lland empor, in Lüften schwebend, 
bcblaug sich aU grünes Seil um die Cypresse. 
Vom Steuer überhangend weit in's Meer, 
war eine Rebe sdiwer von Bakclios' Frucht. 
Den Bttssgeftülten Boden höhlte'^') tief 



IM) ttxä(){(xroi vntyrj fib«r8etet Pmsow: .Oberlippe ohne Kttbe, TOUe, ranila Otaritp^e." MieHUe 
«a 10, 180: o\'i]t ot lovk«^ . . ^jpxfdaaao xvm)m nttguffi mA tbmtMa danua ^valbtltimatf. 

'») Perle, IBS. 

Aach fatrr hat x"Q"0"*'* < Umhim Badeulus. DIaMIbo «igtbt «leb «w St, 1S$; tg, MS; 
ST» $7. — Mit «tem Saft dar Parpunchacfk«. 

■■*> SmwI», 41« Matter Sea Bakahoa, Maaa ab OStttn Thr«"«. 

"') Ich müchtv l'.TOlpo;ifOWiy« beibehalten. 

IM) ftnqi^ jtqOir ifuSQtoihi lUtt f^tQti Ohq^ tiutfmihjOav ef. SO, 818. Ähnliche« s. U. bat 
AeaahyliM. Dlimjaoa iat nicber an Bchaanen, al* tffmd «In andcirw 0«tt; «r keiiit Btowiaa (dar Sa»> 

In der IliM brüllt Are« wie Neun- oder ZcbuUuuend. 
•"> Uk aeabt* nit fki&wm^^fw «laae Btan na sawiiMi. 
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Dionysos ans, «ud Wein entsprang rier HOblang, 

und eine Quelle rauscht' und schwoll von M«th. 
na<! Bord erstiegen niannigfalt'ge Tiere 
und füllten die Verdecke; Stiere brOllteii; 
des Löwen Hachen b«tt)te furchtbaren Laut 
Da si briei^n, tobten, rasten die Tyrrliener 
von Furcht besessen. Aber l'flanzeu »pLUiiet' 
nnd Biumen wndt* emiior dan wilde Meer: 
die Rose wuchs; die schaumbedeckte Tiefe, 
sie praniste rot zuoberst wie ein Garten, 
und LHien strabtten auf der blauen Flut. 
Berauschten Auges salii'ii die T\ i iliencr 
erlog'ne Wiesen; ein hocbstämni'ger Wald, 
ein Weideplatz, der Tanz der Baoeni, Hwden 
von Schafen schienen ihnen Wirkücbkeit ; 
sie glaubten des hellstiuini'gen Hirten Klanff, 
der «ein« llirtenpfeife spielt, zu hören, 
und wie sie diesen Fiflteaten vernahmen, 
so wflhntcn sie, die tnitten auf dem Mocr. 
dem gi'euzenlotKiU, fuhren, Land zu seb'n. 
In sinnverhns^em Waten sprangen sie 
binab und tanzten auf der stille ti Flfulie 
von nun au als seeüalirende Delphine.'"^) i[ 

Auch du, Sohn, bOte vor dem list'gen Zorn 
dich des Lyaeus. Zwar du wirst wohl stigen: 
c Ml l)in doch kräft'Ken I^eibcs, mich belebt 
der /ahn-(iiganten'^') zornig echtes Blut!» 
Ich rate: flieb die ttbermlcbfge Hand 
Dionysens, des Gi^antentnters, der 
einst an i'eloron'a'*') Fuss den Götterfeind, 
der Felsen sebleodert* und mit Httgeln kümpf^e, 
Alpos, den Sohn der Erdu. nicdirsihlug. 
Des grimmen Biesen Zähne fflrchtend, naht' 
ein WandVer niemals jenem Felsenhaupt; 



1*1) Horner hat dcniiclbrn Mytlia« in *-ini-r Hymne buhiindflt, nnil m ist untvrhaltenil, die xwei Bearbei- 
ImBn n vercletolMO. Mil» •ind an Anadelumag gtetdi gton', aber Monnu nmcltt mahr Worte Mr einoe 
«talMkenn Owmg <ter FidMl ; Honer tat ■mnntiter mid dramitiwhMr, tiMl«m iMt ibm 4er StMonnua doii 

Gott i'rki'iint und ilic .initcm warnt nnd d;iniiii m Idii ssliidi niclit vi>n>-andi-lt, «ondvrn rou Uionyso« gelobt 
und begilickt wird. U»bri){<;nH Um NnnnuH den Mytliu.i in der (>i-Kc1iivhtu dos Pcntbuu» ivndertuurer WeUe 
MhOB eiiniMl siurfUbrlichor erwähnt, 44, 840. 

*") BAion, aar Vater dea PaaMioM, «nir «liiar dar (laf an Leben geMieben«B (HcaBtai, die dn tob 
XadiMMi fMatm DnidleBtlluMn eatapromra warm. 

Das Vornftiirgc Pclurun )■*( d.i» i'-llictii- Vor|f«'birgf Sisilii'on bei Mcniiina. Der Gigant Alpos, der 
«aoiiat Birgeada aehciDt erwähnt zu werden" (K. KdUer), Sat alao is »einem Tm ata Pendant md ein wirk- 
liekaa Tla^-i^a dar SkrlUu 
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wenn aber, ahnungalas, sein nat'gas Pferd 

unsporaend, einer riff don wiltlr-n Vfdti. 

HO kaui, vom Felseu es gewabroiuJ. jener 

und mit weil oft'ner Hand umpaoot* er nnd 

begrub in seinem Schlünde lioss und Mann. 

Oft ward ein alter Hirte, der die Schafe 

SUr MitUi(;fizeit im Walde weidet«, 

ein Sdimaos des Frevler;;. Nie, bei Herden oder 

bei Hnrden, s|»ii ltt,- Pan ;mf seinem Kohr, 

der Musenfreund, und uioht erwiderte, 

nachklingend 1"), Echo Tflne der Schatm^ 

Die so geschwfttzi« sonst i\er lieben Flöte 

autwortet\ ihr versiegelte den Mund 

da« Schweigen Pan's, des niemals schweigenden, 

weil alle dainal.s der Gigant ergriff. 

Kein Cbor von Fdllern, der für Schiffe fällte 

den Wuld. betrübte die vereinten Nymphen. 

Kein kuml r Last.schiffzimin'rer haute mehr 

den Iml/iiL-tVi-ti'n \VaKser-I{»'i.s'f'wa<jen, 

bis Bakciios, schwingend äeinen Jubel-Thyrsus, 

vorbei an jenen Felsen wandernd sog. 

Den Waiidi-rnileu griff an der Ungelieure, 

den äclüld von Stein auf seiner Schulter tragend. 

Als Keule hatt' er «ine Tanne, einer 

Olive Stamm samt Stumpf und Wurzeln .schwang er 

als schnelle:! Schwer! und Felsen als Geschoss. 

Er sprang hinan auf Dionysos, um 

Platane oder Ficht' auf ihn zu werfen, 

die er als flu^irewohntpi Lnnze tni^.'"*) 

Als aber all' die weitgewurfneu Httgel 

versendet, und der reiebhestand*ne Grat 

flo> s.hnrtVcn Walrl's fiif kleidet war: da .HchwaOg**") 
der tbyräustruuk'ne Bakcbos »einen Speer 
und sciwas an's Ziel und traf den breiten Hals 
des hoben .41pos ; mitten durch die Kehle 
tlog die belaubte spitze Rakchos-Liinze. 
Üa taumelte, durchbohrt vom kleineu Thyrsus, 
halbtot <lor Kiese bin und fiel in's Meer, 
anfüllend tpinz des Meeres tiefen Raum. 



Xatarlich vGiegoy tin vi, wie ücbon A. l^adwieb. 

Bm wSrtOobe fTbeiMtnms ^ geUnftni SdueHMurl hl k«ni w wtaiCMu Tm dm» BsMrtMi 
der Mnei homeilicken Partikelii hat Mmumii ulaiBm fldi tun $ßaa MMt; dafosen tat daiMllM «M den 
■«hwertrai Wortarten oaertrilKlich oiwriAdeiL Die lamt tat Uk allerdiMfa «kr OMtober. 

«*> Iah iMe vil Gilto ir JrdUmr. 
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Er Jagt' empor die Flut in Typhoii'a Schlund*") 
und (Ibergoss des Riuders beissen LLiii;er, 
den glüh'niien Leib mit Wasserwallung kOhlead. — 
0 hüte dicii zu deakeu, wie die frecheo 
T^jrrrbenw-SOliiM, wte der Sohn d«r Erd<.» 
Er ajiradi*», docli ttlrarredet* er ihn niebt 



*") In den Atttna hinein. (Eine »ehr übcridätiuv \'ui'.stt'llung.) NoDnuü criählt im 2. Bacb, wie der 
entsetzliche hnndcrtköpfige Gijfant Typhou, der die Blitz« des Zetu geatohlen und die gatae Welt als nevAr 
Z«a* in Venrimng gebncbt hatte, endlich noter UÜhUfe des Kadaiot de« HUtses wieder Iwrtuiht und mm 
Zum bMiegt ud imter dm gtCugwi g«l«|t «nrde. — Wtnim K9ebljr asft: iid m fittUlfO^ 
ventolw Ml itehti ytmlk im Kratet*. 
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